
Gewalt gegen pvb – Befragung soll Klarheit schaffen
die online-befragung zu gewalt gegen polizistinnen und polizisten in nrw  
startet am 22. februar – macht mit!
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editorial

Liebe Kolleginnen und Kollegen,

bei vielen Einsätzen mit Konfliktsituatio-

nen erleben Sie ein hohes Maß an Aggres-

sivität und Gewaltbereitschaft. Die Hemm-

schwelle zur Gewaltanwendung ist gesun-

ken, auch der Polizei gegenüber. 1.734 

Kolleginnen und Kollegen wurden laut 

Lagebild des Landeskriminalamtes im Jahr 

2010 durch gewalttätige Angriffe im Dienst 

verletzt, 13 davon schwer! Dies deutet auf 

eine grundsätzliche Nichtanerkennung 

staatlicher Autorität und eine gesteigerte 

Respektlosigkeit hin. 

Dieter Wehe
Inspekteur der Polizei nrw

nrw-Studie startet.  
Ihre Erfahrung zählt!  

Bitte beteiligen Sie sich!

Die Polizei des Landes Nordrhein-West-

falen bewältigt jährlich rund vier Millio-

nen Einsätze. Durch Ihr professionelles 

und deeskalierendes Einschreiten, sehr 

geehrte Kolleginnen und Kollegen, lösen 

Sie die allermeisten Konfliktsituationen 

kommunikativ. Eine qualifizierte Aus- und 

Fortbildung sowie eine umfangreiche Aus-

stattung, die in den letzten Jahren konti-

nuierlich verbessert wurde, bieten Ihnen 

bereits heute einen größtmöglichen Schutz 

vor Gewalt und deren Folgen. 

Angriffe gegen Polizeikräfte richten sich 

in der Regel nicht persönlich gegen Sie, 

sondern gegen Sie als Amtsträger staatli-

cher Autorität. Gegen diejenigen also, die 

Menschen- und Bürgerrechte tagtäglich vor 

Ort mit dem eigenen Leben und der eige-

nen Gesundheit schützen. Sie richten sich 

damit gegen den Staat und unsere Zivilge-

sellschaft insgesamt. Die deutliche Mehr-

heit der Bevölkerung vertraut der Polizei 

nach wie vor in hohem Maße. Wir genießen 

ein hohes Ansehen und die Bürgerinnen 

und Bürger verurteilen Gewalt gegen die 

Einsatzkräfte. Dies müssen wir uns immer 

wieder vor Augen führen, auch wenn Kol-

leginnen und Kollegen verletzt oder übel 

beschimpft werden. Die Bevölkerung steht 

auf unserer Seite! Auch die Politik verur-

teilt die Gewalt gegen die Polizei, wie die 

Diskussionen im Innenausschuss belegen. 

Vor diesem Hintergrund ist es sowohl im 

gesellschaftlichen Interesse als auch im 

Interesse unserer Kolleginnen und Kollegen, 

dass wir die Entwicklung von Gewalt, Bedro-

hungen und Beschimpfungen genau analy-

sieren. Grundlage hierfür ist die Sonderaus-

wertung des Landeskriminalamtes. 

Es ist aber auch wichtig, Erfahrungen und 

Einschätzungen von Ihnen als Betroffene 

unmittelbar zu erhalten. Deshalb haben wir 

uns dazu entschlossen, eine Befragung aller 

Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten unter 

wissenschaftlicher Leitung und Begleitung 

durchzuführen. 

Meine herzliche Bitte an Sie alle ist: Betei-

ligen Sie sich an der Umfrage, damit wir eine 

möglichst umfassende Rückmeldung zu 

dem Thema »Gewalt gegen Polizeibeamtin-

nen und Polizeibeamte in Nordrhein-Westfa-

len« erhalten. Einzelheiten finden Sie in die-

sem Heft.

Ich wünsche Ihnen stets eine gesunde 

Rückkehr aus dem Einsatz.

Ihr Dieter Wehe
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»Samstagabend in der Kölner City: Die Stadt ist mit ihren The-

atern, Musicals und ihren schier unendlichen Möglichkeiten zur 

Freizeitgestaltung Anziehungspunkt für viele Menschen. Vergnü-

gungsviertel, Discotheken, Bars und Gaststätten locken an wie ein 

Magnet. Ich löse den Spätdienst ab. Ich drehe mit meinem Kolle-

gen eine Aufklärungsrunde über die Ringe hin in die Altstadt. Die 

ersten Streitereien zwischen angetrunkenen Personengruppen 

lassen nicht lange auf sich warten. Die erste »dringende Unter-

stützung« über Funk von Kollegen, die sich in Not befinden und 

angegriffen werden, leider auch nicht.

A
lso Blaulicht und Horn an und los geht’s mit Sonderrech-

ten zum Einsatzort. Es herrscht viel Verkehr. Auf den Stra-

ßen befinden sich feiernde, betrunkene und pöbelnde 

Menschen. Das bedeutet viel Stress, aber daran haben wir uns ja 

schon gewöhnt.

Der Großteil der Kolleginnen und Kollegen versucht, uns die 

Schaulustigen vom Leib zu halten, die sich immer wieder mit 

den Randalierern solidarisieren.  Während wir die Hauptakteure 

fixieren, werden wir natürlich erst mal alle aus der Menge heraus 

beleidigt. »Wichser, Arschloch, Bullenschweine« gehören noch zu 

den netteren Bezeichnungen. Natürlich wird auch mit dem Smart-

phone gefilmt. Jeder von uns ist gespannt darauf, wann und unter 

welchem Schlagwort er sich demnächst bei »Youtube« wiederfin-

den wird. 

Nach einer Lagebereinigung durch rund 20 Kolleginnen und 

Kollegen werden drei stark angetrunkene Randalierer, die erhebli-

chen Widerstand leisten, ins Polizeigewahrsam transportiert. 

Während wir auf der Wache die Anzeige schreiben, fragt mich 

mein Kollege, ob ich denn die Biergläser, die direkt neben mei-

nem Kopf an der Wand zersplitterten, nicht bemerkt habe. Hatte 

ich nicht, da ich gerade mit der Fixierung eines der Randalierer 

beschäftigt war. 

Wir übergeben an den Frühdienst und informieren sie, dass 

die Straßen immer noch sehr voll sind und die Stimmung recht 

aggressiv ist. Danach treffen wir uns noch mit ein paar Kollegen 

und lassen die Nacht noch einmal Revue passieren. Zum Glück 

wurden in dieser Nacht keine Kollegin und kein Kollege verletzt. 

(M)EIN ARBEITSTAG AM KÖLNER RING  
RANDALIERER GEHÖREN ZU UNSEREM ALL-
TAG: BELEIDIGUNGEN UND WIDERSTAND

Die Anzahl der An- und Übergriffe sowie der daraus resultierenden 

Folgen wird statistisch erst in den letzten Jahren für das Lagebild 

des Landeskriminalamtes erhoben. Aber bei uns verfestigt sich 

bereits der Eindruck: Die Gewaltbereitschaft gegenüber Polizeibe-

amtinnen und Polizeibeamten ist alarmierend hoch. Das Phäno-

men der Gewalt gegen pvb wird jedoch nicht nur in Großbehörden 

mit Sorge beobachtet. Es ist ein landesweites Problem.

Das oben genannte Beispiel scheint eine Entwicklung aufzu-

zeigen. Eine wirksame Verhinderung von Angriffen und deren 

Abwehr kann nicht allein durch die deutlich verbesserte Eigensi-

cherungsausstattung (Schutzwesten, Helm, Einsatzmehrzweck-

stock) erreicht werden. Es muss untersucht werden, welche Mög-

lichkeiten zum Schutz der Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten 

darüber hinaus möglich sind.

Daher entschloss sich der Innenminister im April 2010 eine Lan-

desprojektgruppe einzurichten, welche eine Studie des Phänomens 

»Gewalt gegen pvb« auf Landesebene vorbereiten und begleiten 

soll. Im Mittelpunkt dieser Studie steht eine anonyme Online-Befra-

gung, die im Frühjahr 2012 landesweit durchgeführt wird. 

Wichtig ist, dass wir – nämlich alle Polizeibeamtinnen und 

Polizeibeamten – bei der Befragung mitmachen. Es wird keiner-

lei Möglichkeit geben, einen Rückschluss auf die Personalien der 

Teilnehmenden zu ziehen. Die Aussagekraft der Studie und damit 

die Möglichkeiten, wirksame Maßnahmen zum Schutz der Kolle-

ginnen und Kollegen abzuleiten, sind von einer hohen Beteiligung 

abhängig. 

Ihr werdet voraussichtlich etwas Zeit benötigen, um den Fra-

gebogen auszufüllen und abzuschicken. Klar, man könnte in die-

ser Zeit etwas anderes machen, aber denkt daran, dass die Zeit 

verdammt gut investiert ist. Ihr erhöht die Chance, euch und eure 

Kolleginnen und Kollegen zu schützen. Und jeder Einzelne, der 

nicht verletzt wird, ist doch ein Erfolg!«  ///

Erlebnisbericht von phk Martin Lülsdorf vom  pp Köln

   online-befragung vom 22.2. bis 1.4.2012
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Konflikte und Gewalt sind in allen Lebensbereichen und allen 

gesellschaftlichen Schichten anzutreffen. Sie erfordern häufig die 

Intervention der Polizei. Bei diesen Einsätzen besteht ein erhöhtes 

Risiko der Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten, selbst Opfer 

von Gewalt zu werden. Davon ist insbesondere der Wachdienst 

betroffen. 84,4 Prozent der Sachverhalte ereigneten sich im Jahr 

2010 bei einem Einsatz im täglichen Dienst.

D
ie Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten erleben täglich 

>  eine grundsätzliche Nichtanerkennung der staatlichen 

Autorität bzw. der gesellschaftlichen Werteordnung,

>> eine gesteigerte Respektlosigkeit gegenüber Justiz-, Sicher-

heits- und Ordnungsbehörden,

>> ein hohes Maß an Aggressivität und Gewaltbereitschaft sowie 

eine niedrige Hemmschwelle zur Gewaltanwendung und

>> Verhaltensweisen, die von Provokationen und Aggressionen 

unterhalb der Strafbarkeit bis zur massiven, gezielten  

Gewalt reichen.

Die Folgen der Gewalt reichen von Prellungen, Schürf- und Platz-

wunden, wenn sich Personen – häufig alkoholisiert – gegen eine 

Festnahme oder einen Platzverweis mit Schlägen, Tritten und 

Kopfstößen wehren bis hin zu massiven Verletzungen bei geziel-

ten Angriffen. Hinzu kommen individuell unterschiedlich erlebte 

psychische Belastungen und deren Auswirkungen.

1.734 Polizistinnen und Polizisten wurden im Jahr 2010 ver-

letzt, 13 von ihnen schwer. Festzustellen ist eine neue Qualität 

und Intensität der Gewalt. Dies zeigen einzelne Gewaltexzesse 

aus der jüngsten Vergangenheit wie die Gewalttat im Juli letzten 

Jahres gegen ein Gelsenkirchener Streifenteam. Das Team erhielt 

den Auftrag, einen »Parkunfall« aufzunehmen. Am Einsatzort 

angekommen, wurden sie unvermittelt von einem jungen Mann 

mit einem Messer angegriffen und schwer verletzt. Sie überleb-

ten nur, weil Kolleginnen und Kollegen sofort professionell Erste 

Hilfe geleistet hatten.

Schutz vor Gewalt und deren Folgen hat höchste Priorität

»Wir müssen darauf hinwirken, dass das Handeln von Polizisten 

wieder mehr respektiert und wertgeschätzt wird«, sagte nrw-

Innenminister Ralf Jäger bei der Vorstellung des Projektes im 

Dezember 2011. Für die Landesregierung hat der Schutz der Poli-

zeibeamtinnen und Polizeibeamten vor Gewalt und deren Folgen 

höchste Priorität: Aus- und Fortbildung, Einsatztaktik und Aus-

stattung werden fortlaufend überprüft und angepasst. So wurde 

im vergangenen Jahr unter anderem der Wachdienst mit Einsatz-

mehrzweckstöcken und Schutzhelmen ausgestattet und das  

Einsatztraining ausgebaut.

Zusätzliche aktuelle wissenschaftliche Erkenntnisse  

sind notwendig

Um das Phänomen »Gewalt gegen Polizeibeamtinnen und Polizei-

beamte« darstellen und den ggf. weiteren Handlungsbedarf prü-

fen zu können, muss das Lagebild um aktuelle wissenschaftliche 

Erkenntnisse ergänzt werden. 

Seit Januar 2010 erhebt das Landeskriminalamt gemein-

sam mit den Kreispolizeibehörden die erforderlichen Daten und 

erstellt das jährliche Lagebild »Gewalt gegen Polizeibeamtinnen 

und Polizeibeamte in nrw« (s. Seite 18). »Wir brauchen diese 

objektive Erfassung der Taten, damit wir die Gewalt beschreiben 

und Entwicklungen rechtzeitig erkennen können. Genauso wich-

tig ist es aber auch zu wissen, wie unsere Polizisten ihre Situation 

persönlich empfinden«, betonte der Innenminister. »Die Studie 

wird uns die notwendigen Erkenntnisse liefern, um unsere Poli-

zistinnen und Polizisten auch in Zukunft bestmöglich zu schützen 

und zu betreuen.«

HOHE TEILNAHME AN ONLINE-BEFRAGUNG 
IST ENTSCHEIDEND NRW STUDIE  
»GEWALT GEGEN POLIZEIBEAMTINNEN 
UND POLIZEIBEAMTE« STARTET

online-befragung vom 22.2. bis 1.4.2012
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Die Entscheidung für eine eigene nrw - Studie ist richtig

Zuerst war geplant, dass nrw an einer wissenschaftlichen Studie 

des Kriminologischen Forschungsinstituts Niedersachen (kfn) zu 

diesem Thema mitwirkt. Das Innenministerium hatte die Entwick-

lung der Projektskizze und des Fragebogens gemeinsam mit dem 

Landeskriminalamt intensiv begleitet.

Der vom kfn entwickelte Fragebogen führte jedoch zu einer 

langen und kontroversen öffentlichen Diskussion. Denn er enthielt 

u. a. viele Fragen zur Persönlichkeit und zu Einstellungen der 

Befragten. Das kfn besserte den Fragebogen zwar nach, konnte 

aber nicht alle Bedenken beseitigen. Es war klar: In dieser Form 

würden die Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten den Fragebo-

gen kaum akzeptieren. Als Folge davon hätten die Ergebnisse der 

Studie nur eine geringe Aussagekraft gehabt. 

Auch beim Thema Datenschutz gab es keine für nrw  zufrie-

denstellende Regelung. So konnte das kfn den Vertragspartnern 

keinen Genehmigungsvorbehalt hinsichtlich der Weiterverwen-

dung der erhobenen Daten einräumen.

Deswegen haben neben Nordrhein-Westfalen die Länder 

Baden-Württemberg, Bayern, Hamburg, Hessen und Sachsen 

sowie der Bund ihre Zusage zurückgezogen, sich an der Studie des 

kfn zu beteiligen. Nach diesem Rückzug entschied der Innenmi-

nister, eine eigene Studie in Nordrhein-Westfalen durchzuführen.

Die nrw-Studie zu Gewalt gegen pvb startet

Das Innenministerium hat im April 2010 eine Projektgruppe unter 

Leitung des Leitenden Polizeidirektors Uwe Gebranzig vom Lan-

desamt für Ausbildung, Fortbildung und Personalangelegenhei-

ten (lafp nrw) eingerichtet, um eine eigene Studie zum Phä-

nomen »Gewalt gegen Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte in 

Nordrhein-Westfalen« unter wissenschaftlicher Begleitung vor-

zubereiten und durchzuführen. Zur Projektgruppe  gehören Mit-

arbeiterinen und Mitarbeiter des lafp nrw, des Landeskriminal-

amts (lka nrw), des Landesamts für Zentrale Polizeiliche Dienste  

(lzpd nrw), des Polizeipräsidiums Köln und der Fachhochschule 

für öffentliche Verwaltung (fhöv nrw)  sowie Wissenschaftlerin-

nen und Wissenschaftler des lka nrw und des lafp nrw. Der Poli-

zeihauptpersonalrat ist von Beginn an in das Projekt eingebunden 

und begleitet die Arbeit der Projektgruppe.

In einem intensiven und engen Abstimmungsprozess mit dem 

Innenministerium hat die Projektgruppe die notwendigen Grund-

lagen für diese Studie geschaffen und deren Durchführung sorg-

fältig vorbereitet. 

Vom 22. Februar bis 1. April 2012 wird eine landesweite Online-

Befragung stattfinden: »Wesentlich für den Erfolg der Studie wird 

die hohe Beteiligung der über 42.000 Polizeibeamtinnen und 

Polizeibeamten sein«, so Innenminister Ralf Jäger. Dabei wer-

den alle Polizisten in Nordrhein-Westfalen gefragt, ob sie im Jahr 

2011 während des Dienstes gegen sich gerichtete Gewalt erlebt 

haben. Falls ja, wird gefragt, welcher Art von Gewalt (tätlich oder 

nicht-tätlich) sie ausgesetzt waren. Und schließlich sollen die 

Befragten berichten, wie sie diese Situation und alles, was dienst-

lich und persönlich damit im Zusammenhang stand, erlebt und 

bewertet haben. Für die Inhalte der Befragung und die Auswer-

tung der Antworten sind der Psychologieprofessor Thomas Blie-

sener und sein Team an der Universität Kiel verantwortlich.  ///                                                                              

Udo Tönjann

Fotos (2): Jochen Tack
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Das Lagebild stellt das Hellfeld der Gewalt gegen Polizeibeam-

tinnen und Polizeibeamte im weiteren Sinne dar. Neben tätlichen 

Angriffen und Drohungen werden auch der passive Widerstand 

und Beleidigungen erfasst.

D
ie Grundlage bilden alle angezeigten Straftaten gegen 

Polizeibeamte, die sich während des Dienstes oder im 

Zusammenhang mit dem Dienst ereignet haben und 

erfasst wurden – einschließlich der Versuche. 

Zu den Straftaten gehören (laut Katalog) Widerstand, Gefan-

genenbefreiung, Körperverletzungsdelikte, Tötungsdelikte, Raub-

delikte, Bedrohung, Nötigung, Landfriedensbruch, Freiheitsberau-

bung und Gefährlicher Eingriff in den Straßenverkehr.

Für das Lagebild des Jahres 2010 wurden 6.007 Vorgänge 

erfasst, davon 4.285 Vorgänge (71,3 Prozent), bei denen mit Gewalt 

gedroht, Gewalt ausgeübt oder dies zumindest versucht wurde. 

Die Kreispolizeibehörden in nrw  haben im gleichen Zeitraum ins-

gesamt 4.040.768 Einsätze im Computereinsatz-, Bearbeitungs-, 

Grafik 02 /// Tatverdächtige
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Informations- und Unterstützungssystem cebius dokumentiert. 

Demnach kam es landesweit bei 0,15 Prozent der Einsätze zu 

Gewalt, Beleidigungen oder passivem Widerstand gegen Polizei-

beamtinnen und Polizeibeamte. 84,4 Prozent der erfassten Vor-

gänge betrafen den täglichen Dienst.

Im Rahmen der erfassten Straftaten wurden 9.460 Polizeibe-

amtinnen und Polizeibeamte geschädigt. 1.734 der Geschädig-

ten wurden verletzt, davon 13 schwer. 88,2 Prozent der Verletzten 

wurden leicht verletzt und blieben dienstfähig.

Die Tatverdächtigen sind überwiegend männliche deutsche 

Erwachsene. Bei den Übergriffen waren sie oft betrunken oder 

hatten Drogen genommen. Viele sind bereits vorbestraft oder ein-

schlägig bekannt.

Das Alter der Tatverdächtigen reicht von acht bis 97 Jahren. 

Mehr als die Hälfte der Tatverdächtigen kommt aus der Alters-

gruppe der 17- bis 30-Jährigen. 20 Prozent aller Tatverdächtigen 

gehören der Altersgruppe der 19- bis 22-Jährigen an.

LAGEBILD DOKUMENTIERT GEWALT-
ERFAHRUNGEN NUR WENIGE POLIZISTINNEN
UND POLIZISTEN SCHWER VERLETZT

online-befragung vom 22.2. bis 1.4.2012
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Wir nehmen den Schutz Ihrer persönlichen Daten sowie Ihre 

Angaben, die Sie in der Online-Befragung machen, sehr ernst und 

halten uns strikt an die Regeln der Datenschutzgesetze. Wir sind 

uns bewusst, dass Ihr Vertrauen Voraussetzung für den erfolgrei-

chen Ablauf der Online-Befragung ist. Gerne informieren wir Sie 

darüber, welche Daten zu welchem Zweck erhoben werden und 

wie damit umgegangen wird.

D
ie datenschutzrechtlichen Grundsätze der Befragung 

wurden unter Mitarbeit der Datenschutzbeauftragten 

des Landesamtes für Ausbildung, Fortbildung und Per-

sonalangelegenheiten der Polizei nrw (lafp nrw) erarbeitet. 

Die Teilnahme an der Befragung ist freiwillig und anonym. Rück-

schlüsse auf die Person der Teilnehmer sind nicht möglich und 

auch nicht beabsichtigt.

Erhebung und Anonymisierung personenbezogener Daten

Der Zugang zur Befragung erfolgt zweigeteilt. Der Link wird per 

E-Mail an alle Polizeivollzugsbeamtinnen und -beamten (pvb) ver-

sandt. Die Zugangsdaten druckt it.nrw in ein Anschreiben. kuver-

tiert sie und liefert jeder Polizeibehörde per Post ein Paket mit den 

verschlossenen, nicht individuell adressierten Umschlägen. Die 

Umschläge werden dann in den Behörden über die Führungskräfte 

nach dem Zufallsprinzip an die pvb verteilt. Somit ist keine nament-

liche Zuordnung der Befragungsergebnisse möglich. Aus den 

Zugangsdaten wird ein Code generiert, der ebenfalls keine Rück-

schlüsse auf den benutzten Computer und die nw-Kennung gibt.

Der Zugriff auf die Website der Online-Befragung erfolgt ssl-

verschlüsselt direkt aus dem internen Polizeinetz cnpol über das 

Internet auf die Server der Globalpark ag. Nach Abschluss der 

Befragung wird durch die Globalpark ag ein Rohdatensatz aus 

dem System generiert, ohne Zugangsdaten gespeichert und an 

die Universität Kiel weitergegeben.

ANONYMISIERUNG WIRD GEWÄHRLEISTET
ONLINE-BEFRAGUNG HÄLT HOHEN DATEN-
SCHUTZSTANDARD EIN 

Die erhobenen Befragungsergebnisse werden durch wissen-

schaftliche Mitarbeiter der Universität Kiel ausgewertet und in 

einem Gesamtbericht zusammenfassend dargestellt. Die perso-

nenbezogenen (nur soziodemographischen) Daten werden aus-

schließlich für diesen Gesamtbericht genutzt, um Gruppenunter-

schiede zu untersuchen, wie z. b. »Unterscheiden sich die Anga-

ben von Männern und Frauen?« oder »Gibt es Unterschiede in den 

Altersgruppen?«. Die Auswertung und Darstellung der Ergebnisse 

wird so erfolgen, dass in keinem Fall Rückschlüsse auf einzelne 

Personen möglich sind. Das heißt: Gruppenvergleiche erfolgen 

nur dann, wenn pro Gruppe mindestens fünf Personen geantwor-

tet haben.

Sie haben jederzeit die Möglichkeit, sich an die Datenschutz-

beauftragte des lafp nrw zu wenden.  ///                 Susanne Klink

→ So erreichen Sie Susanne Klink: 

Tel.: 07-481-82 50 bzw. 02592 68-82 50 

E-Mail: susanne.klink@polizei.nrw.de 

Im IntraPol der Polizei nrw ist die Online-Umfrage  

eingestellt unter: http://intrapol.polizei.nrw.de/Einsatz/taeg 

DienstE/GewaltgegenPolizeibeamte/Seiten/default.aspx
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Die Studie soll Zusammenhänge aufklären und Handlungsmög-

lichkeiten aufzeigen. Sie wird von dem Psychologen Prof. Dr. Tho-

mas Bliesener und seinem Forschungsteam in Kiel durchgeführt.

T
homas Bliesener wuchs in Westfalen auf, studierte an der 

Universität Bielefeld Psychologie und wurde im Jahr 2000 

als Professor auf den Lehrstuhl für Entwicklungspsycho-

logie, Pädagogische Psychologie und Rechtspsychologie der Uni-

versität Kiel berufen. In seinen Forschungsarbeiten beschäftigt er 

sich unter anderem mit der Entwicklung von abweichendem Sozi-

alverhalten, Aggression, Gewalt und Kriminalität von der frühen 

Kindheit bis in das Erwachsenenalter. In der Vergangenheit hat er 

bereits in Zusammenarbeit mit dem Landeskriminalamt nrw die 

Studie »Evaluation des polizeilichen Umgangs mit jungen Inten-

sivtätern« durchgeführt.

Streife: Herr Professor Bliesener, Sie führen nun die Befragung 

für die Polizei nrw durch. Was gehört alles dazu?

Prof. Dr. Thomas Bliesener: Wir führen eine Online-Befragung 

zum Themenfeld Gewalt gegen Polizeibeamtinnen und Polizei-

beamte durch. Eine besondere Beachtung sollen dabei die Berei-

che Betreuung/Fürsorge, Aus- und Fortbildung, Nachbereitung, 

Belastung und Ausstattung haben, um hier einen Handlungsbe-

darf zu ermitteln. Die inhaltliche Gestaltung dieser Befragung, die 

Entwicklung des Fragebogens und die Durchführung liegen allein 

in den Händen meines Forschungsteams in Kiel. Unterstützung 

erhalten wir von einem bei der Polizei nrw eingerichteten Projekt-

team. Diese Hilfe ist gelegentlich notwendig, da wir als Externe 

manche internen polizeilichen Vorgänge nicht hinreichend genau 

kennen. Die Aufbereitung und Auswertung der durch it.nrw erho-

benen Umfragedaten liegt ganz allein in unserer Hand und wird 

von unserem wissenschaftlichen Erkenntnisinteresse geleitet. 

Die Online-Befragung ist aber nur ein Teil der Studie. Komplexe 

Vorgänge, das persönliche Erleben und subjektive Empfindungen 

lassen sich in der Regel nur schwer durch vorgegebene Fragen 

erfassen. Wir werden deshalb im Anschluss an die Online-Befra-

gung eine Interviewstudie durchführen, in der wir die Nachberei-

tung und die individuelle Verarbeitung belastender Gewalterfah-

rungen, die Auswirkungen auf den Alltag und die erlebten Reakti-

onen des Umfeldes erfragen wollen. 

Streife: Was sind die Inhalte und Ziele der Befragung?  

Wird nur nach körperlichen Angriffen gegen Polizistinnen  

und Polizisten gefragt?

Bliesener: Wir wollen herausfinden, wie gut die Polizeibeamtinnen 

und Polizeibeamten durch ihre Ausbildung und die verschiedenen 

Fortbildungsangebote auf Situationen vorbereitet sind, in denen 

es zu Gewalthandlungen kommt oder kommen kann, die gegen sie 

gerichtet sind. 

INTERVIEWS ERGÄNZEN DIE ONLINE- 
BEFRAGUNG WISSENSCHAFTLICHE  
STUDIE ZUR »GEWALT GEGEN POLIZEI- 
BEAMTINNEN UND POLIZEIBEAMTE«

online-befragung vom 22.2. bis 1.4.2012
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Wie erleben die Polizistinnen und Polizisten die Betreuung und 

Fürsorge bei Gewalterlebnissen durch Vorgesetzte und Dienst-

stelle? In welcher Form werden Gewalterlebnisse polizeiintern 

nachbereitet? Uns interessiert auch, welche Ausmaße und For-

men der erfahrenen Gewalt von ihnen als Belastung erlebt wer-

den und wie mit dieser Belastung umgegangen wird. Dabei haben 

wir nicht nur tätliche Angriffe im Fokus, sondern betrachten auch 

Vorfälle, die als bedrohlich wahrgenommen werden oder evtl. 

allein aufgrund ihrer Häufigkeit als belastend erlebt werden kön-

nen. Dies können auch Beleidigungen, Drohungen oder Distanz-

unterschreitungen sein. Schließlich erfragen wir auch die Ein-

schätzung der Polizeibeamtinnen und Polizeibeamten bezüglich 

der Funktionalität und Qualität ihrer Ausstattung und inwieweit 

beispielsweise Führungs- und Einsatzmittel bei der Vermeidung 

und Abwehr von Gewalthandlungen hilfreich sind.

Streife: Wer genau wird befragt – nur Kolleginnen 

und Kollegen, die im Dienst angegriffen wurden? 

Bliesener: Nein, um ein repräsentatives Bild des Phänomens zu 

erhalten, ist es wichtig, dass möglichst alle Polizeibeamtinnen 

und Polizeibeamten in nrw an der Online-Befragung teilnehmen, 

also auch diejenigen, die bisher keine oder aus ihrer Sicht nicht 

nennenswerte Gewalt im Dienst erfahren haben. Nur wenn sich 

gleichermaßen sowohl die, die Übergriffe im Dienst erlebt haben, 

als auch diejenigen, die keine Gewalt erlebt haben, an der Stu-

die beteiligen, können wir belastbare Ergebnisse erzielen, Hand-

lungsbedarfe erkennen und einschätzen sowie Handlungsemp-

fehlungen ableiten, die es der Polizei nrw ermöglichen, den Her-

ausforderungen der heutigen Gesellschaft künftig noch effektiver 

zu begegnen. 

Streife: Die Befragung soll als Online-Befragung 

über die cn-pol-Rechner durchgeführt werden. Wer erhält  

Zugriff auf die Antworten?

Bliesener: Die Online-Befragung erfolgt ausschließlich über die 

cn-pol-Rechner. Zugriff auf die Daten erhalten nur Mitarbeiterin-

nen und Mitarbeiter des Forschungsteams in Kiel, die sämtlich 

zur Verschwiegenheit und Einhaltung des Datenschutzkonzeptes  

verpflichtet sind. Eine Re-Identifikation der auskunftgebenden 

Person ist anhand der erhobenen Daten nicht möglich.

Die Interviews werden im persönlichen Kontakt von Mitarbeite-

rinnen und Mitarbeitern des Forschungsteams aus Kiel durchge-

führt. Natürlich ist auch die Teilnahme an diesen Interviews frei-

willig. Die Vereinbarungen über Ort und Zeit dieser Interviews wer-

den individuell vorgenommen. Diese freiwillige Meldung soll an die 

e-Mail-Adresse nrw-studie2012@psychologie.uni-kiel.de erfolgen.

Streife: Was geschieht mit den Ergebnissen der Befragung?

Bliesener: Einen ersten Ergebnisbericht werden wir dem Minis-

terium im Herbst 2012 vorlegen. Die gesamte Untersuchung ein-

schließlich der Interviewstudie wird im September 2013 abge-

schlossen, so dass das mik nrw im Herbst 2013 einen Abschluss-

bericht erhält, der alle Befunde integriert und Handlungsbedarfe 

und Handlungsempfehlungen benennt. Die Veröffentlichung der 

Studienergebnisse und Bekanntgabe an die einzelnen Polizeibehör-

den erfolgt durch das Ministerium für Inneres und Kommunales.  ///                                                                        

Redaktion Streife

Prof. Dr. Thomas Bliesener, Universität Kiel
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einsatz

Fotos (2): tee Wuppertal
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12.000 Kräfte aus Bund und Land waren  
im Einsatz Die Sicherung der Castor-Einsätze  
im Jahr 2011

Das Land Nordrhein-Westfalen hat – wie 

in den Vorjahren – das Land Niedersach-

sen mit einer umfangreichen Gestellung 

von Einsatzkräften sowie Führungs- und 

Einsatzmitteln in der Haupteinsatzphase 

unterstützt. Dabei hat das lzpd nrw die 

Entsendung koordiniert.

Z
unächst zum besseren Verständnis 

eine Passage aus den Einsatzleitli-

nien des »ca 14«, wie der Einsatz 

amtlich abgekürzt hieß:

»Die Bundesrepublik Deutschland hat 

sich durch einen völkerrechtlichen Vertrag 

zur Rücknahme der bei der Wiederaufar-

beitung deutscher Brennelemente in der 

Anlage in La Hague (f) anfallenden radio-

aktiven Abfälle verpflichtet.

Daraus ergibt sich der polizeiliche Auf-

trag, einen sicheren Transport der Cas-

torbehälter in das Transportbehälterlager 

Gorleben zu gewährleisten.«

Was hier kurz und prägnant ausgedrückt 

ist, stellt bekanntermaßen zum einen den 

politischen und gesellschaftlichen Fun-

damentalkonflikt dar und ist zum ande-

ren, wohl daraus resultierend, seit Jahren 

Deutschlands größter Polizeieinsatz.

Auch der Castor-Einsatz 2011 hat

>> sich in mehreren Vor- und Hauptphasen 

über insgesamt mehr als drei Monate 

erstreckt,

>> allein in Deutschland eine räumliche 

Ausdehnung ( Bahn-/Straßentrans-

port) von ca. 850 km gehabt,

>> etwa 12.000 Einsatzkräfte des Bundes 

und der Länder erforderlich gemacht.

Viele Einsatzkräfte aus nrw vor Ort

Das Kontingent der Polizei nrw umfasste 

insgesamt ca. 1.700 Einsatzkräfte; es war 

zusammengesetzt aus

>> allen drei Bereitschaftspolizei- 

abteilungen (bpa)

>> allen drei Technischen Einsatz- 

einheiten (tee)

>> insgesamt elf Bereitschaftspolizei- 

hundertschaften (bph)

>> sechs Teams der Polizeiärztlichen 

Dienste (päd) verschiedener 

Kreispolizeibehörden

>> zwölf berittenen Polizeireiterinnen  

und Polizeireitern beider Standorte der  

Polizeireiterstaffel (prst)

>> einer Staffel Diensthundführerinnen 

und Diensthundführer (dhf) aus  

verschiedenen Kreispolizeibehörden.

Während die 2. bpa nrw Wuppertal mit 

unterstellten bph die gesamte Hauptein-

satzphase im Castor-Einsatz zu absolvie-

ren hatte, ist besonders bemerkenswert, 

dass die 1. bpa nrw Bochum und die 3. 

bpa nrw Köln mit jeweils unterstellten 

weiteren bph unmittelbar vor der Abreise 

in diesen Einsatz noch sogenannte »Bri-

sanz-Begegnungen« der 1. Fußball-Bun-

desliga zu bewältigen hatten.

Beim Castor-Einsatz selbst kam es dann 

bei insgesamt im Vergleich zum Vor-

jahr leicht geringeren Ausschreitungen 

zu den erwarteten (legalen und illegalen) 

Aktionsformen

>> Aufzüge

>> Kundgebungen

>> Mahnwachen

>> Protestcamps

>> Straßen-/Gleisblockaden

Die Zahl im unmittelbaren Einsatz ver-

letzter Einsatzkräfte war glücklicherweise 

relativ gering; fast ausnahmslos blie-

ben die Betroffenen dabei anschließend 

einsatzfähig.

Abschließend soll besonders erwähnt 

werden, dass die nach dem letzten Cas-

tor-Einsatz deutlich geäußerte, berech-

tigte Kritik an den überlangen Einsatz- und 

Schichtzeiten und der teils katastropha-

len Ver- und Entsorgungssituation Wir-

kung gezeigt hat: Das Kräftemanagement 

und die Logistikbereiche waren erkennbar 

besser organisiert und ausgestattet. Den 

dort eingesetzten Kolleginnen und Kolle-

gen ist besonders dafür Dank zu sagen, 

dass sie die Hinweise und Anregungen 

aufgenommen und größtenteils umge-

setzt haben und somit ganz entscheidend 

zum Einsatzerfolg beigetragen haben.  ///                

Dietmar Henning
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einsatz

Eggen und Pflüge, Bagger, Trecker und Erd-

wälle zur Seite räumen – die tee war dafür 

zuständig, die Straßen zum Einsatzgebiet 

in Gorleben von Barrikaden zu räumen. 

Polizeidirektor Dietmar Henning, Leiter der 

Bereitschaftspolizei Wuppertal, berichtet.

U
m halb drei Uhr morgens klingelt 

mich das Handy im schönen »Cen-

ter Parc Bispinger Heide« aus dem 

Schlaf. »Gesamteinsatzleitung, Kräftema-

nagement«, stellt sich die ruhige Stimme 

vor und bittet mich um Ablösung der bran-

denburgischen tee aus Potsdam, die seit 

mehr als 15 Stunden mit der Beseitigung 

von Barrikaden beschäftigt und am Ende 

ihrer Kräfte sei. Kurzer Rückruf bei der 

eigenen Abteilungsführung; die Freigabe 

erfolgt von dort umgehend. 

»Aufstehen, Einsatz«, wecke ich meinen 

Vertreter. Dann der Anruf beim zuständi-

gen Gruppenführer, der mit seinen Kräften 

und dem sogenannten »schweren Gerät« 

in der Theodor-Körner-Kaserne in Lüne-

burg untergebracht ist. Er übernimmt die 

weitere Alarmierung seiner Kräfte. Kurzes 

Frühstück, dann geht’s schon los in Rich-

tung Waddeweitz. 

Im Kreisverkehr außerhalb des Ortes 

sind drei Zufahrten der Hauptdurchgangs-

strecke nach Lüchow mit tonnenschwe-

ren Eggen und Pflügen zugestellt, um die 

Anfahrt von Einsatzfahrzeugen zum anste-

henden Castor-Straßentransport zu ver-

hindern. Fast schon vorbildlich die Absi-

cherung durch Absperrbaken, Flatterband 

und Warndreiecke. 

Polizeiarbeit ist auch echtes Handwerk
Die 2. Technische Einsatz-Einheit (tee) nrw 
sichert den Castor-Transport

Kurze Lageorientierung, dann die Auf-

tragsvergabe an die zwischenzeitlich ein-

getroffenen technischen Einsatzkräfte.

Die bereits aufgestellten eigenen Licht-

masten machen die Nacht zum Tag und 

ermöglichen damit den Einsatz unse-

rer Spezialfahrzeuge. Während ein Trupp 

einen Pflug an den Sonderwagen hängt 

und über die Straße in den nahe gelege-

nen Acker zieht, hebt ein anderer Trupp 

ein weiteres Ackergerät mit dem Ladekran 

der Zugmaschine zur Seite. Eine Egge lässt 

sich mit dem zweiten Sonderwagen und 

dem Räumschild locker zur Seite schie-

ben. Nach gut einer halben Stunde ist der 

Kreisel wieder frei, der Verkehr läuft nun 

reibungslos.

Die Befehlsstelle »Leine Goehrde 01«, 

der wir unterstellt sind, schickt uns wei-

ter nach Kukate. Dort verhindert eine Egge 

die Weiterfahrt des Dorf-Schulbusses; die 

Kinder freuen sich wegen des Spektakels. 

Zwei Sonderwagen spannen sich vor das 

Gerät und ziehen es 50 Meter weiter auf 

den angrenzenden Acker. Jeder Handgriff 

sitzt. Die Kinder sind begeistert, machen 

Fotos, unterstützen uns bei der Beseiti-

gung von Flatterband und erhalten dafür 

von uns natürlich den Flyer der nordrhein-

westfälischen tee als kleines Präsent – ein 

kleines bisschen Werbung muss sein!

Im nahe gelegenen Breustian erwartet 

uns anschließend ein Acht-Tonnen-Bagger, 

der sich auf der Ortsdurchfahrt mit Sand- 

und Ackerboden selbst eingegraben hat. 

Natürlich ist der Schlüssel nicht vor Ort, 

dafür aber eine professionelle Kamera des 

Castor-Fernsehens mit einer Fünf-Mann-

Crew, die mit sichtlicher Genugtuung 

beobachtet, was wir tun. Die Situation ist 

trotzdem entspannt, wir gehen professio-

nell freundlich miteinander um. Wir können 

das Unbehagen der hier im Wendland woh-

nenden Menschen doch auch ein gutes 

Stück weit verstehen. Die Spezialisten 

der Technischen Gruppe inspizieren den 

Bagger. Den Typ kennen sie bislang nicht. 

Zwei, drei Telefonate mit dem Hersteller 

und einer Fachwerkstatt für Baumaschi-

nen folgen. Dann werden fachgerecht Ver-

kleidungsteile abgebaut, Kabel gelöst, die 

Wegfahrsperre überbrückt. Dann springt 

der Motor an, noch ein paar Handgriffe und 

die Hydraulik ist einsatzbereit. Der Bagger 

setzt sich in Bewegung, schaufelt sich sel-

ber wieder frei; die Fernseh-Leute ziehen 

eher lange Gesichter. Sie hätten wohl lie-

ber verzweifelte Versuche oder unpro-

fessionelles Handeln der Polizei gefilmt – 

glaube ich zumindest.

So langsam geht’s nun in Richtung Gor-

leben und damit zum Castor-Straßen-

transport. Auf der Anfahrt beseitigen wir 

mit der Zugmaschine noch einen aufge-

worfenen Erdwall kurz vor Gusborn und 

einen Trecker nebst Egge in der Ortschaft 

Trebel. Der Trecker wird von uns fahrun-

tüchtig gemacht und auf dem nahe gele-

genen Hof abgestellt, die sichergestell-

ten Relais bringen wir unverzüglich zur 

Abschnittsbefehlsstelle. Dort kann sie der 

Eigentümer nach unserem »Gorlebenein-

satz 2011« wieder abholen.

Mittlerweile ein wenig müde, aber mit 

ausgesprochen gutem Gefühl, erreichen 

wir dann gegen Mitternacht wieder die 

Unterkunft. Wir haben unseren Einsatz-

wert deutlich machen können, die Fortbil-

dungsmaßnahme »Treckerblockaden« hat 

richtig was gebracht und – auf die tee ist 

eben Verlass. Wir sind auch ein bisschen 

stolz auf uns. ///                 Dietmar Henning
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Die 2. tee aus Wuppertal räumte Ende November 2011 Straßenblockaden 
im Umfeld des Castor-Transports nach Gorleben. 

Fotos (2): tee Wuppertal
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Ab sofort unterziehen die Sicherheitsbehörden in nrw den ers-

ten Abschnitt des neuen Digitalfunknetzes einem Härtetest. In 

Düsseldorf, Mönchengladbach, den Kreisen Mettmann und Vier-

sen sowie dem Rhein-Kreis Neuss muss das neue Funknetz sechs 

Monate lang seine Funktionsfähigkeit beweisen. »Wir machen 

einen weiteren wichtigen Schritt auf dem Weg zur flächendecken-

den Einführung des Digitalfunks in nrw«, sagte Innenminister 

Ralf Jäger zum Start des Probebetriebs in Düsseldorf. »Die Test-

phase wird uns zeigen, ob es hakt und wo nachgebessert werden 

muss. Wir werden das Netz auf Herz und Nieren prüfen.«

V
oraussichtlich im März wird dann der Großraum Köln als 

nächster Netzabschnitt in die Testphase gehen. Die ande-

ren werden folgen. »Wir wollen Erfahrungen sammeln, 

technische Szenarien erproben und prüfen, ob alle von uns gestell-

ten Anforderungen erfüllt sind«, erklärte Jäger. Bei dem erweiter-

ten Probebetrieb handelt es sich um eine wichtige vertragliche 

Regelung mit den Herstellern. »Nach den Berichten aus anderen 

Bundesländern ist es unwahrscheinlich, dass ein Systemwechsel 

dieser Größenordnung völlig fehlerfrei funktioniert«, machte der 

Minister deutlich. »Deshalb unterbrechen wir sofort die Probe-

phase, wenn wir gravierende Fehler oder Schwächen im System 

erkennen. Dann müssen die Hersteller die Probleme schnell lösen. 

Erst wenn alle Tests die volle Funktionsfähigkeit bewiesen haben, 

werden wir das Netz übernehmen.« Während des Probebetriebs 

wird der analoge Funk parallel weiterverwendet. 

In ganz nrw wird umgerüstet und ausgetauscht

Im Großraum Düsseldorf wurden 41 Basisstationen für den Digi-

talfunk errichtet. Bei den fünf beteiligten Polizeibehörden werden 

36 Wachen und fünf Leitstellen an das Netz angeschlossen. Dazu 

kommt noch die Landesleitstelle der Polizei in Neuss. Rund 860 

Funkstreifenwagen werden umgerüstet und etwa 4.000 Polizisten 

an den neuen Geräten geschult. Insgesamt rüsten in ganz Nord-

rhein-Westfalen 47 Kreispolizei- und drei Landesoberbehörden 

der Polizei sowie 422 Feuerwehren der Kommunen und Kreise, 96 

Werksfeuerwehren und die Hilfsorganisationen 26.000 Fahrzeuge 

um und tauschen etwa 80.000 Funkgeräte aus. Auch die Leitstel-

len der Feuerwehr werden an die neue Technik angepasst. 40.000 

Polizisten und mehr als 120.000 Angehörige von Feuerwehr, Ret-

tungsdiensten und Hilfsorganisationen werden für den Digitalfunk 

fit gemacht. Für den Aufbau und Betrieb des Digitalfunks hat das 

Land nrw rund 513 Millionen Euro bereitgestellt.

Stresstest für den neuen Digitalfunk  
in nrw Im erweiterten Probebetrieb werden alle  
Funktionen getestet

einsatz

Digitalfunk bietet zahlreiche Vorteile

Die neue digitale Funktechnik zeichnet sich unter anderem durch 

wesentlich bessere und klarere Übertragung von Sprache aus. 

Der Digitalfunk ist abhörsicher und bringt zum Beispiel der Poli-

zei, den Feuerwehren, dem Zoll und den Rettungsdiensten mehr 

Sicherheit. Neben der Hochsicherheitsverschlüsselung bietet die 

digitale Technik weitere Vorteile gegenüber dem analogen Funk. 

So verbessert sich die Funkqualität auch unter Extrembedingun-

gen. Die digitalen Funkgeräte sind kleiner, leichter und bieten 

neben der Gruppenkommunikation zusätzliche Funktionen wie 

Einzelruf und die Möglichkeit, zu telefonieren und Kurzmitteilun-

gen zu versenden.  ///                                                       Redaktion Streife

nrw-Innenminister Ralf Jäger stellte in Düsseldorf 
die neuen Digitalfunkgeräte der Polizei nrw vor.

Foto: Jochen Tack
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Die Innenministerkonferenz der Länder folgt im Kampf gegen 

die Gewalt bei Fußballspielen der nordrhein-westfälischen Linie. 

Die nrw-Initiative »Mehr Sicherheit bei Fußballspielen« ist jetzt 

wesentlicher Bestandteil des »Nationalen Konzepts Sport und 

Sicherheit« (nkss). Das wurde im Dezember 2011 beim tur-

nusmäßigen Treffen der Landesinnenminister in Wiesbaden 

beschlossen. Die Netzwerkpartner sind durch den Vorsitzenden 

der Innenministerkonferenz gebeten worden, dem nkss (2012) 

zuzustimmen und auf die Umsetzung in ihrem jeweiligen Verant-

wortungsbereich hinzuwirken.

D
as Konzept setzt auf den Dialog mit friedlichen Fußball-

fans. Gleichzeitig setzt es auf ein konsequentes Vorgehen 

gegen Gewalt. Das Konzept fördert eine verantwortungs-

bewusste Fankultur und eine nachhaltige Netzwerkarbeit. Die 

Verkehrsunternehmen bieten entsprechende Reisemöglichkeiten 

und die Vereine sorgen für die Organisation und eine Begleitung 

durch Betreuer. So soll die Anreise der Fans zu den Spielen siche-

rer werden.

Vor dem Hintergrund der neuen Entwicklungen und Phäno-

mene  in den letzten Jahren ergab sich die Notwendigkeit, das 

nkss grundlegend zu überarbeiten und fortzuschreiben. 

nrw-Initiative dient als Leitbild für andere 
Bundesländer Innenministerkonferenz zum 
Kampf gegen Gewalt im Fußball

Die isolierte Sicht auf die Situation in den Stadien und in deren 

unmittelbarem Umfeld greift heute zu kurz. Deshalb berücksich-

tigt die Fortschreibung die Lebenswelt der Fans ganzheitlich. 

Mehr Sicherheit bei Fußballspielen ist nur gemeinsam mit den 

friedlichen Fans zu erreichen. Durch die Umsetzung des fortge-

schriebenen nkss sollen sie als ein wichtiger Partner für eine ver-

antwortungsbewusste Fankultur und gegen Gewalt und sicher-

heitsgefährdendes Verhalten gewonnen werden. 

Bei der Überarbeitung des nkss hat der Nationale Ausschuss 

Sport und Sicherheit die aktuellen Handlungsansätze und entwi-

ckelten Konzepte aller Netzwerkpartner berücksichtigt und einen 

ganzheitlichen Ansatz verfolgt. 

Die bewährten Grundlagen des nkss 1992 wurden fortge-

schrieben und um die Themenfelder Fanreiseverkehr, Dialog und 

Kommunikation sowie einheitliches und abgestimmtes Handeln 

der Polizeien erweitert.

Das nkss (2012) beschreibt die Rolle und Verantwortlichkeit 

aller Beteiligten und macht deutlich, wie ihr Handeln im Netz-

werk miteinander verzahnt und aufeinander abgestimmt wird.  /// 

Redaktion Streife

Beim Pokalspiel Borussia Dortmund gegen Dynamo Dresden 
Ende Oktober 2011 gab es schwere Ausschreitungen von Dresdner Fans.

Foto: Peter Bandermann
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Die Polizei in NRW nimmt die Taten der 

sogenannten Zwickauer Terrorgruppe zum 

Anlass, noch intensiver und nachhalti-

ger gegen rechtsextremistisch motivierte 

Straftaten vorzugehen. In der letzten Sit-

zung des nrw-Landtags im Jahr 2011 

hat Innenminister Ralf Jäger das nord-

rhein-westfälische Aktionsprogramm zur 

Bekämpfung des Rechtsextremismus und 

-terrorismus vorgestellt.

»Die Angriffe der Thüringer Terror-

zelle haben nicht nur den Ermor-

deten gegolten. Sie waren auch 

Angriffe auf die Gesellschaft, in der 

wir leben wollen. Angegriffen 

wurden unsere Liberalität, unsere

Weltoffenheit und Demokratie.« 

(Ralf Jäger)

D
as Aktionsprogramm hat zum Ziel, 

den Kontroll- und Ermittlungs-

druck deutlich zu erhöhen und die 

Erkenntnisse über die rechtsextreme Szene 

weiter zu vertiefen. Wo immer Rechtsext-

reme auftauchen, sollen ihnen die Sicher-

heitsbehörden »auf den Füßen« stehen; 

Freiräume sollen eingeschränkt werden.

Unter verschärfter Kontrolle 
Maßnahmen gegen Rechtsterrorismus in nrw

Weitere Maßnahmen: Rechtsextreme sol-

len nicht mehr legal an Waffen kommen. 

Das Aussteigerprogramm wird ausgebaut 

und im Landeskriminalamt nrw wird ein 

Kompetenzzentrum gegen Rechtsextre-

mismus eingerichtet.

Ein Acht-Punkte-Programm der Lan-

desregierung (s. Kasten S. 20) stellt die 

Weichen dafür, dass rechtsextreme Radi-

kalisierungsverläufe in nrw rechtzeitig 

erkannt werden und die Entstehung von 

Rechtsterrorismus bereits im Ansatz ver-

hindert wird. Im Einzelnen sind folgende 

Maßnahmen geplant:

kriminalität

Die Bekämpfung von Gewalttaten aus der rechtsextremen Szene 
ist ein Schwerpunkt aktueller und künftiger Polizeiarbeit – auch in nrw.

Foto: Jochen Tack
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»In unserer immer schneller 

getakteten Zeit gibt es Menschen, 

die Angst haben, nicht mehr mit-

zukommen, die sich überfordert 

oder unterlegen fühlen und die 

biografische Brüche zu verkraften 

haben. So entsteht die Sehnsucht 

nach einfachen Antworten. Rechtes 

Denken entsteht, wenn Fremden-

feindlichkeit und Vorurteile  

zugelassen, ignoriert oder verdrängt 

werden.« (Ralf Jäger)

Alle Straftaten von Rechtsextremen 

statistisch erfassen

Bislang werden Straftaten Rechtsextre-

men nur dann zugeordnet, wenn die Taten 

aus politischen Motiven begangen wor-

den sind. Über ihre allgemeinen kriminel-

len Taten gibt es bisher keine statistische 

Übersicht. Das soll sich nun ändern: Alle 

Straftaten von Rechtsextremen sollen 

künftig in der Polizeilichen Kriminalsta-

tistik ausgewiesen werden. Mit ergänzen-

den Erfassungskriterien für die Polizeili-

che Kriminalstatistik wird ein klareres Bild 

über alle kriminellen Aktivitäten von Rech-

ten erlangt. Durch die erweiterten Auswer-

tungsmöglichkeiten können die Ermittler 

kriminelle Rechtsextreme besser und frü-

her ins Visier nehmen. Das Land nrw hat 

dazu eine Initiative bei der Innenminister-

konferenz gestartet.

Polizei personell und organisatorisch 

verstärken 

Das Landeskriminalamt nrw wird ein 

neues Kompetenzzentrum gegen Rechts-

extremismus einrichten, das alle relevan-

ten Informationen zusammenführt und 

bewertet. In besonderen Fällen übernimmt 

dieses auch zentral die Ermittlungen. Die 

Polizeibehörden Dortmund, Aachen, Wup-

pertal und Köln, in deren Bezirken Brenn-

punkte rechtsextremistisch motivierter 

Kriminalität bestehen, richten spezielle 

Sonderkommissionen ein. Die weiteren 

Kriminalhauptstellen prüfen das auch für 

ihre Behörden. Landesweit sind dazu ins-

gesamt 35 zusätzliche Ermittlerinnen und 

Ermittler bereitgestellt worden. 

Details zur Einrichtung des »Kompetenz-

zentrums Rechts« erläutert Landeskrimi-

naldirektor Dieter Schürmann in einem 

separaten Interview in dieser Ausgabe.

Rechtsextreme aus der Anonymität 

herausholen 

Alle Personen der rechtsextremen Szene 

sollen konsequent aus der Anonymität 

geholt werden. 

Neben den rechtsextremen Kame-

radschaften als Institutionen haben Poli-

zei und Verfassungsschutz zukünftig vor 

allem die einzelnen gewaltbereiten »Kame-

raden« im Visier. 

»Eine Politik, die den gesellschaft-

lichen Zusammenhalt nicht aus 

dem Auge verliert ist daher zwin-

gend, um Menschen individuell ein 

Mindestmaß an sozialer und kultu-

reller Sicherheit zu geben.  

Denn neben Bildung ist das Ver-

hindern von sozialer und kultureller

Verwahrlosung vor Ort die beste

Präventionsstrategie gegen Rechts.«

(Ralf Jäger)

Kontrolldruck auf die rechtsextreme 

Szene steigern

Die Polizei wird Rechtsextreme und ihre 

Treffpunkte kontrollieren, wann immer dies 

möglich und zulässig ist. Der rechtsextre-

men Szene wird auch dadurch so wenig 

Handlungsspielraum wie möglich gelas-

sen. Wo immer Rechtsextreme auftau-

chen, werden sie im Fokus der Sicherheits-

behörden stehen.

Ermittlungsdruck auf rechtsextreme 

Straftäter erhöhen

Polizei und Staatsanwaltschaften wer-

den den Ermittlungsdruck auf rechtsext-

reme Täter deutlich erhöhen. Der Polizeili-

che Staatsschutz wird alle Straftaten, also 

auch die der Allgemeinkriminalität, die von 

Rechtsextremen begangen werden, täter-

bezogen bearbeiten. So werden Erkennt-

nisse an zentraler Stelle gebündelt und 

Informationsverluste vermieden.

Keine legalen Waffen für  

Rechtsextremisten  

Rechtsextreme sollen legal keine Schuss-

waffen besitzen dürfen. Der Verfassungs-

schutz wird zukünftig grundsätzlich an 

waffenrechtlichen Zuverlässigkeitsüber-

prüfungen beteiligt. Nach dem Waffenge-

setz gelten Antragsteller wie Waffenbe-

sitzer als unzuverlässig, wenn sie Bestre-

bungen gegen die verfassungsmäßige 

Ordnung verfolgen oder unterstützen. nrw 

wird im Bundesrat eine Initiative zur Ände-

rung des Waffengesetzes starten.

»Der Kampf gegen Rechts kann 

nicht alleine mit Polizei und Verfas-

sungsschutz gelingen: Kommunen, 

Vereine, Kirchen, Schulen leisten 

ihren präventiven Teil. Die gesam-

te Gesellschaft ist hier gefordert.« 

(Ralf Jäger)

Vorbeugung und Aufklärung verstärken

Auch die Vorbeugung wird verstärkt. Des-

halb ist die Verstärkung der Präventions-

angebote ein weiterer wichtiger Baustein 

des Acht-Punkte-Programms. Verstärkte 

und frühzeitige Prävention sorgt dafür, 

dass insbesondere Kinder und Jugend-

liche nicht in die rechte Szene abglei-

ten. Das Bildungsangebot für Lehrkräfte 

und Pädagogen sowie Aufklärungsange-

bote für Jugendinitiativen sind wichtige 

Bestandteile der vorbeugenden Arbeit 

gegen Rechts. Kommunen, Kirchen, Sport-

vereine und andere Träger sozialer Ange-

bote können durch Aufklärung einen sehr 

wertvollen Beitrag gegen rechtes Gedan-

kengut leisten. Die Polizei wird sich noch 

intensiver um Opfer und deren Angehörige 

kümmern.  >
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Die Maßnahmen gegen Rechtsextremismus im Überblick

1.	 Alle Straftaten von Rechtsextremisten  

in der Polizeilichen Kriminalstatistik ausweisen

2.	 Einrichten eines Kompetenzzentrums  

gegen Rechtsextremismus im lka nrw

3.	 Alle Personen der rechtsextremen Szene konsequent  

aus der Anonymität herausholen

4.	 Kontrolldruck auf die rechtsextreme Szene steigern 

5.	 Ermittlungsdruck auf rechtsextreme Straftäter erhöhen 

6.	 Keine legalen Waffen für Rechtsextreme

7.	 Präventive Maßnahmen verstärken

8.	 Verstärkung des Aussteigerprogramms

das acht-punkte-programm der 
landesregierung

Aussteigerprogramm ausbauen

Die Angebote zum Ausstieg aus der rechts-

extremen Szene werden intensiviert. Sze-

neangehörige werden persönlich kontak-

tiert. Mussten sich bisher Ausstiegswillige 

an die Hotline oder an eine Polizeidienst-

stelle wenden, so sollen Rechtsextreme 

zukünftig von Aussteigerbetreuern direkt 

angesprochen werden. Über das Internet 

und soziale Netzwerke soll aktiv für das 

Aussteigerprogramm geworben werden. 

Nach wie vor können sich Aussteigewil-

lige bei der HelpLine »Aktiv gegen Rechts« 

0180-310 01 10 melden.

@ Weitere Informationen  

finden Sie im Internet unter  

www.polizei.nrw.de

Maßnahmen gegen Rechts auch  

auf Bundesebene

Auch auf Bundesebene wird der Kampf 

gegen Rechtsterrorismus intensiviert und 

ausgebaut. In dem von der Innenminister-

konferenz beschlossenen »Gemeinsamen 

Abwehrzentrum Rechtsextremismus« wer-

den ab sofort bundesweit alle Informati-

onen zur rechtsextremen Szene struktu-

riert zusammengefasst und unmittelbar 

ausgetauscht. Durch verstärkte Internet-

beobachtung werden rechtsextreme Sei-

ten und Inhalte im Netz durchgehend ver-

folgt und aufgeklärt. Informationen zu 

rechtsextremen Personen, Institutionen, 

Organisationen und Strukturen werden in 

der gemeinsamen Rechtsextremismusda-

tei zusammengefasst. Auch im Verbund der 

Länder und des Bundes gilt es, Netzwerke 

zukünftig besser zu erkennen und entspre-

chende Maßnahmen zeitnah einleiten zu 

können. Bei dieser länderübergreifenden 

Zusammenarbeit gegen Rechts wird auf 

die im Bereich der Bekämpfung des isla-

mistischen Terrorismus bereits bewährten 

Strukturen und Konzepte der Länder sowie 

des Bundes zurückgegriffen.  ///

Andreas Bollenbach

kriminalität



Streife    # 6  02 / 03 2012 21

Ein wesentliches Element des Aktionspro-

gramms gegen Rechts ist das Kompetenz-

zentrum gegen Rechtsextremismus, das im 

lka eingerichtet wird. Es koordiniert, bün-

delt und bewertet Informationen über poli-

tisch motivierte Kriminalität von Rechtsex-

tremen. In besonderen Fällen übernimmt 

das Kompetenzzentrum für Nordrhein-

Westfalen zentral die Ermittlungen. 

Streife: Herr Schürmann, das Landeskri-

minalamt richtet ein Kompetenzzentrum 

zur Bekämpfung des Rechtsextremis-

mus ein. Welches Ziel verfolgt das Minis-

terium für Inneres und Kommunales mit 

dieser Entscheidung?

Dieter Schürmann: In nrw gibt es bislang 

keine rechtsterroristischen Gruppierungen 

und das soll auch so bleiben. Mit der Ein-

richtung des »Kompetenzzentrum gegen 

Rechts« richtet die Polizei in Nordrhein-

Westfalen die Bekämpfung des Rechtsex-

tremismus und Rechtsterrorismus orga-

nisatorisch deshalb noch nachhaltiger 

aus. Wir wollen damit die systematische 

Erhebung von Informationen sowie die 

spezifische Auswertung und Analyse ver-

stärken, die Früherkennung von Radika-

lisierungsverläufen verbessern und den 

regionalen sowie lokalen Informationsfluss 

optimieren. 

Streife: Wie sollen die Ziele  

erreicht werden?

Schürmann: Die Verhütung und Verfol-

gung rechtsextrem motivierter Krimina-

lität muss noch intensiver als einer der 

Schwerpunkte der polizeilichen Arbeit ver-

standen werden. Alle Polizeibeamtinnen 

und -beamten müssen es als ihre Aufgabe 

sehen, die Erkenntnislage über rechtsext-

reme Personen und Strukturen zu verbes-

sern, rechtsextrem motivierte Straftaten 

frühzeitig zu erkennen und zu verhindern 

und die Straftaten beweissicher und kon-

sequent zu verfolgen. 

Streife: Welche Aufgaben hat das 

Kompetenzzentrum?

Schürmann: Eine der wesentlichen Auf-

gaben des Kompetenzzentrums gegen 

Rechts ist die Erhebung bzw. Bündelung 

einschlägiger Informationen sowie die 

Auswertung und Analyse solcher Daten. 

Ein umfassendes und aussagekräftiges 

Lagebild ermöglicht den Sicherheitsbehör-

den gefährliche rechtsextreme Strukturen 

und Organisationen früh zu erkennen und 

nachhaltig gegen diese vorzugehen. Dazu 

wird das Kompetenzzentrum in Fällen her-

ausragender Kriminalität sogar selbst die 

Ermittlungen übernehmen. Dem Landes-

kriminalamt wurden die dafür erforderli-

chen Ressourcen bereits zugewiesen.

Streife: Welche Schnittstellen gibt 

es bei der Zusammenarbeit des  

Landeskriminalamtes mit den weiteren 

Polizeibehörden?

Schürmann: Das Kompetenzzentrum des 

Landeskriminalamtes und die weiteren Poli-

zeibehörden, speziell die Kriminalinspektio-

nen Staatsschutz (ki st) der Kriminalhaupt-

stellen, müssen sehr eng zusammenarbei-

ten. Schnelle gegenseitige Informationen 

sind wesentlich für den Erfolg bei der Ver-

hütung und Bekämpfung von rechtsextre-

mistischen Straftaten. Das Kompetenzzen-

trum wird dazu auch behördenübergreifend 

Ermittlungsverfahren gegen Rechtsextre-

misten koordinieren.

Darüber hinaus entwickelt das Landes-

kriminalamt einen Katalog von Kriterien, 

der dazu beitragen wird, individuelle Radi-

kalisierungsverläufe und Tatvorbereitun-

gen noch frühzeitiger zu erkennen. Dieser 

Katalog wird dazu allen Polizeibehörden 

zur Verfügung stehen.

Streife: Wie weit sind diese Konzepte  

bereits umgesetzt?

Schürmann: Das Kompetenzzentrum wird 

bald arbeitsfähig sein. Die Ausschreibungen 

der entsprechenden Stellen sind bereits 

angelaufen. Für die erforderliche Technik 

und Logistik sorgen wir aktuell.  ///

Redaktion Streife

Koordiniert gegen rechtsextreme Kriminalität 
vorgehen Das neue Kompetenzzentrum gegen 
Rechts beim lka

Landeskriminaldirektor Dieter Schürmann spricht im »Streife«-Interview über Ziele, Aufgaben und 
Organisation des neuen Kompetenzzentrums zur Bekämpfung des Rechtsextremismus.

Foto: Jochen Tack
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Die Polizei und die Stadtverwaltung in 

Dortmund wollen mit der Zivilgesellschaft 

in der Ruhrgebietsstadt eine Allianz gegen 

die lokale Neonazi-Szene bilden, die, wie 

die »Kameradschaften« in Aachen, Köln 

und Wuppertal, einen antidemokratischen 

Brennpunkt darstellt und mit Gewalt und 

Bedrohungen den sozialen Frieden in der 

Stadt stört. Diese Neonazis bilden zwar 

nur eine kleine Minderheit, treten dafür 

aber umso radikaler auf.

D
ortmunds neuer Polizeipräsident 

Norbert Wesseler kündigte bereits 

an seinem ersten Arbeitstag am 

Jahresanfang die Offensive »Kein Raum für 

Rechtsextreme« gegen die »autonomen 

Nationalisten« in der Stadt an. Der Jurist 

will das Acht-Punkte-Programm des Innen-

ministeriums für Dortmund schnell umset-

zen. »Wir werden den Nazis auf den Füßen 

stehen«, so Wesseler über den zusätzli-

chen Druckaufbau.

Eine »Spezielle Sonderkommission« 

der Polizei hat im Januar die Arbeit aufge-

nommen. Norbert Wesseler betonte, dass 

die Polizei das Acht-Punkte-Programm 

Neonazi-Szene unter Druck setzen
»Spezielle Sonderkommission« gegen  
Rechtsextreme in Dortmund

nicht im Alleingang umsetzen könne: »Die 

Polizei braucht dafür Partner.« Ein starker 

Partner an ihrer Seite sind etwa die fast 50 

Einsatzkräfte des Dortmunder Ordnungs-

amtes. Diese Ordnungspartnerschaft 

besteht schon rund 15 Jahre, ist damit eine 

bewährte Organisationsform und über-

nimmt mit dem gemeinsamen Vorgehen 

als »Task Force« gegen den Rechtsextre-

mismus eine zusätzliche Aufgabe.

kriminalität

Demonstration von Neonazis in Dortmund im vergangenen Jahr – die Polizei hat die Aufgabe, 
Gewalt zu verhindern und Neonazis und Gegendemonstranten voneinander zu trennen.

Foto(4): Peter Bandermann
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agieren. Mit diesen Gruppen wollen Polizei 

und Stadt eng kooperieren. Auch, wenn es 

auf der Straße um Demonstrationsformen 

gegen Neonazis geht. »Wir müssen das 

situativ mit der Stadt und mit der Zivilge-

sellschaft besprechen und dann festlegen, 

wie unsere jeweilige Taktik im Einzelfall 

aussieht«, sagte Wesseler. Über Blocka-

den sagte er in diesem Zusammenhang: 

»Friedliche Blockaden sind auch ein Mit-

tel der Meinungsäußerung.« Der Polizei-

präsident und Oberbürgermeister Ullrich 

Sierau betonten, dass die Zusammenar-

beit mit der Zivilgesellschaft unerlässlich 

sei, um Rechtsextremisten die Räume zu 

nehmen. Parallel dazu intensiviert die Poli-

zei die Kontakte zum Landeskriminalamt 

und zum Verfassungsschutz, um zusätzli-

che Erkenntnisse über die Neonazi-Szene 

zu gewinnen und zu verwerten sowie 

Ausstiegs-Programme zu intensivieren. 

Wirksame friedliche Aktionen gegen den 

Rechtsextremismus gab es in Dortmund 

schon oft. In vielen Fällen arbeitete der 

Eine starke Präsenz auf der Straße und 

hoher Kontroll- und Ermittlungsdruck sol-

len das Sicherheitsgefühl vor allem im 

in die Schlagzeilen geratenen Stadtteil 

Dorstfeld wiederherstellen sowie Wort-

führern und Aktivisten in der Szene den 

Boden entziehen. Dortmunds Oberbürger-

meister Ullrich Sierau sagte, dass es für 

die Nazis in der Stadt deshalb »ungemüt-

lich« werde. Im Dezember 2011 hatte der 

Stadtrat einen umfangreichen Aktionsplan 

gegen Rechtsextremismus verabschiedet 

und dabei ein Opferschutzbüro installiert. 

Zusammen gegen Rechts

Schon seit Jahren klären Dortmunder 

Jugendorganisationen vereint politisch 

gegen den Rechtsextremismus auf. Hinzu 

kommt das enorm wichtige Engagement 

gesellschaftlicher Gruppen, die seit Jahren 

friedlich gegen die Neonazis in der Stadt 

demokratische Antifaschismus neben-, 

aber nicht miteinander. Zurzeit läuft alles 

auf die Organisation einer breiten Front 

gegen den Rechtsextremismus in der 

Stadt hinaus. Der Oberbürgermeister: 

»Wenn die Nazis das Gefühl haben: Hier ist 

es aber ungemütlich, wir gehen lieber weg, 

dann ist das nicht schlecht.«  ///

Peter Bandermann

Ulrich Sierau, 
Oberbürgermeister 
in Dortmund

Norbert Wesseler, 
Polizeipräsident 
in Dortmund
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verdächtig vorkommen. Sie notieren sich 

deren Auto-Kennzeichen und rufen die 

110 an. Die Fahnder können die vier Täter 

wenig später auf Grund des Hinweises 

beim Ausspähen von Häusern feststel-

len und festnehmen. Über das bei ihnen 

gefundene Diebesgut werden weitere Woh-

nungseinbrüche aufgeklärt.

Zahl der Einbrüche steigt stetig

Seit 2008 ist die Zahl der Wohnungsein-

brüche bundesweit kontinuierlich gestie-

gen. In nrw sind viele Städte und Gemein-

den davon betroffen. In nrw wurden im 

Jahr 2010 rund 45.000 Einbrüche regist-

riert. »Darauf hat die Polizei reagiert und 

geht mit einer landesweiten Strategie vor«, 

erläuterte Jäger. Das Konzept ist auf eine 

verbesserte örtliche Analyse, eine syste-

matische Spurensuche und Spurensiche-

rung sowie der Ausschöpfung aller Fahn-

dungsmöglichkeiten ausgerichtet. Zudem 

stellt das lka ein Lagebild zur Verfügung, 

mit dem die Einbruchsentwicklung landes-

weit und tagesaktuell verfolgt und recher-

chiert werden kann. Damit können die ein-

zelnen Polizeibehörden Schwerpunkte und 

Tendenzen bei der Einbruchskriminalität 

frühzeitig erkennen und gegensteuern.  ///                                                 

Redaktion Streife

Polizei im Ruhrgebiet geht verstärkt gegen 
Einbrecher vor Zentrale Datenbank zu  
Serieneinbrüchen im Ruhrgebiet in Betrieb

@ Weitere Informationen  

und das Logo des Aktionspro-

gramms finden Sie im Internet unter  

www.riegelvor.nrw.de. 

kriminalität

Die acht Polizeibehörden des Ruhrgebiets 

gehen verstärkt gegen Serieneinbrecher 

vor. Sie haben sich im »Auswerteverbund 

Ruhr« (awr) zusammengeschlossen und 

so ihre Strukturen im Kampf gegen Woh-

nungseinbrüche optimiert. »Mit der neuen 

Strategie im Rahmen unseres Aktionspro-

gramms »Riegel vor« verschärft die Poli-

zei im Ruhrgebiet ihre Fahndung«, erklärte 

Innenminister Ralf Jäger bei der Inbetrieb-

nahme der neuen Datenbank in Essen.

D
er Verbund bildet eine neue Infor-

mationsquelle für die Ermittler. 

Alle Informationen stehen über 

eine Datenbank schnell über die Grenzen 

der Städte und Behörden hinweg zur Ver-

fügung. Darin sind alle Einbrüche erfasst, 

die nach Tathergang als Teil einer Serie 

erscheinen. »Von diesem vorbildlichen 

Netzwerk profitieren die Menschen in ganz 

nrw«, betonte Jäger.

»Der Auswerteverbund ist dann besonders 

schlagkräftig, wenn die Menschen auf-

merksam sind und über die Polizeinum-

mer 110 Hinweise geben«, sagte der Innen-

minister. »Ein Einbruch kann jeden treffen. 

Aber jeder kann auch etwas tun, um einen 

Einbruch zu verhindern. Jeder kann seine 

eigenen vier Wände noch besser schützen, 

noch aufmerksamer sein. Nur gemeinsam 

schieben Bürger und Polizei den Einbre-

chern den Riegel vor.« 

Die Aufmerksamkeit jedes Einzelnen 

ist gefragt

Wie wichtig Hinweise von Zeugen zur 

Bekämpfung der Einbruchskriminalität 

sind, zeigen zwei Beispiele aus Essen: 

Nachts fällt einem Ehepaar ein verdäch-

tiges Fahrzeug auf, aus dem drei Männer 

aussteigen und sich dunkle Jacken über-

ziehen. Sie verständigen die Polizei über 

die Nummer 110. Die eingesetzten Poli-

zisten nehmen die drei Männer kurze Zeit 

später bei einem versuchten Einbruch in 

eine Tankstelle fest. 

Ein anderes Ehepaar bemerkt auf 

der Straße mehrere Personen, die ihnen 

nrw-Innenminister Ralf Jäger beim Start der Kampagne gegen Einbruchdiebstahl in Essen

Foto: Jochen Tack
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An Herausforderungen besteht kein Man-

gel. Sie zu bewältigen, beginnt für die Poli-

zeibehörden im Land vielfach mit mühse-

liger Konzeptarbeit. Die ist meist zeitrau-

bend und arbeitsintensiv. Ganz praktische 

Hilfestellung kommt in solchen Fällen von 

der Zentralstelle Evaluation (zeva) des 

Landeskriminalamts Düsseldorf. Die zeva 

ist eine Servicedienststelle. Ihr Team bietet 

praxisorientierte Beratungen und mode-

riert auf Wunsch die Projektentwicklung 

vor Ort. 

» Das Rad muss nicht jedes Mal 

neu erfunden werden«, weiß Die-

ter Quermann. »Denn so manches 

Problem ist bereits an anderer Stelle erfolg-

reich bearbeitet worden.« Entscheidend für 

den Erfolg einer Maßnahme ist, welche Fra-

gen zu Beginn gestellt werden und wie ein 

Konzept abgeleitet wird. »Die Erfahrung 

zeigt: Wer sein Projekt differenziert begrün-

det und detailliert niederschreibt, der hat 

bereits die halbe Miete drin«, sagt Quer-

mann vom Beratungsteam der zeva. 

Hilfreich ist das methodische Vorgehen, 

das sich bereits in zahlreichen Projek-

ten bewährt hat. »Wir geben den Kolle-

gen ein Instrument an die Hand, mit dem 

sie alleine weiterarbeiten und später auch 

nachprüfen können, ob sie mit ihrer Arbeit 

erfolgreich waren oder warum vielleicht 

auch nicht«, erklärt Quermanns Kollege 

Roland Helbing. »Mit einer guten Planung 

kann man vieles erreichen.«

Die Bandbreite der Behördenprojekte, die 

von der zeva unterstützt werden, ist groß. 

Sie reicht von der Kriminalitätsbekämp-

fung über die Verkehrssicherheitsberatung 

bis hin zum Behördlichen Gesundheitsma-

nagement und der Sicherheit bei Fußball-

spielen. Aktuell werden zehn größere Pro-

jekte betreut, die sich in unterschiedli-

chen Entwicklungsstadien befinden. Dazu 

gehört etwa ein Projekt der Kreispolizei-

behörde (kpb) Siegburg, mit dem Woh-

nungseinbrüche wirksam bekämpft wer-

den sollen oder das Projekt einer ande-

ren Behörde, das Überfälle und Raub auf 

öffentlichen Straßen und Plätzen verhin-

dern soll. 

Die Mitarbeiter der zeva setzen sich mit 

ganz verschiedenen Herausforderungen 

und Fragestellungen auseinander, wobei 

das systematische Vorgehen ähnlich ist. 

Immer stehen am Anfang der Beratung die 

genaue Definition des eigentlichen Prob-

lems und die Analyse der zugrunde liegen-

den Ursachen. Schritt für Schritt folgen 

die Beratungen einem methodischen Ras-

ter. »Wir nennen dies ursachenorientierte 

Problemlösung«, erläutert Helbing. »Nur 

durch ein solches Vorgehen kommen die 

Behörden schließlich auf die passenden 

Instrumente und Hebel.«

Die Effizienz und Qualität polizeilicher 

Arbeit steigern

Die zeva wurde 2004 in Nordrhein-Westfa-

len eingerichtet. In ihrer Art ist sie bis heute 

bundesweit die einzige, die die Polizeibehör-

den bei der Konzeption und Evaluation poli-

zeilicher Arbeit unterstützt und darüber hin-

aus externe wissenschaftliche Evaluationen 

koordiniert. Der Rechnungshof hatte 2003 

in seinem Bericht die Frage nach Aufwand 

und Ertrag einzelner Projekte aufgeworfen. 

Im Visier der Prüfer: Die Kosten für die Kri-

minalprävention. Hatten die Projekte tat-

sächlich zum Ziel geführt oder nicht? 

Schritt für Schritt zum Erfolg
Zentralstelle Evaluation: Praxisorientierte 
Beratung bei neuen Konzepten

Bei manchen Projekten stand der Erfolg 

außer Frage, andere waren aus nicht nach-

vollziehbaren Gründen gescheitert. Um die 

Effizienz und Qualität der eigenen Arbeit 

zu verbessern, können seither die Projekt-

entwicklung der Polizeibehörden und die 

Umsetzung in Nordrhein-Westfalen syste-

matisch begleitet und die Ergebnisse fest-

gehalten werden. »Letztlich will die Poli-

zei nrw ihre Entscheidungen auf solche 

Ergebnisse stützen können«, weiß Quer-

mann. »Zugleich wollen die Behörden wir-

kungslose Maßnahmen vermeiden.«

Inzwischen ist die zeva bei vielen lan-

desweiten strategischen Projekten mit im 

Boot und etliche Polizeibehörden in nrw 

bedienen sich der Erfahrung der Kollegen 

der zeva aus Düsseldorf. Die fünf gelern-

ten Polizisten haben sich extern fortge-

bildet, dabei viel über Evaluationsmetho-

den gelernt und durch Projektarbeit Erfah-

rungswissen gesammelt. Im Vergleich 

hinkt Deutschland bei der wissenschaft-

lichen Absicherung und Untermauerung 

der Polizeiarbeit der internationalen Ent-

wicklung eigentlich hinterher. In anderen 

Ländern wie den USA oder bei den europä-

ischen Nachbarn den Niederlanden, Eng-

land oder in Skandinavien ist ein solches 

Vorgehen Gang und Gäbe.  >
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Wissenschaftler werden hinzugezogen

Für komplexe Untersuchungen holt sich 

die zeva zusätzlich Hilfe von externen 

Beratern und Wissenschaftlern. So wie 

bei »Crash Kurs nrw« oder bei der nrw-

Initiative »Kurve kriegen«. »Dort kommen 

komplexe wissenschaftliche Methoden 

der empirischen Sozialforschung zum Ein-

satz«, erklärt Dieter Quermann. Da werden 

beispielsweise mit standardisierten Inter-

views und umfangreichen Fragebogen 

Daten erhoben und ausgewertet. »So sol-

len die Wissenschaftler beleg- und beweis-

bare Zusammenhänge aufzeigen.« Dass 

das nicht immer gelingen kann, darauf 

weist Quermann aber ebenfalls hin. »In vie-

len Fällen wird es auch den Forschern mit 

bestem Willen nicht gelingen, die Kausali-

täten soweit zu isolieren, dass der Erfolg 

mit streng wissenschaftlichen Methoden 

nachgewiesen werden kann.« Das sei wohl 

so. Das Leben ist schließlich kein Labor. 

Die Organisation muss sich erst noch an 

die Zusammenarbeit mit Soziologen und 

Sozialwissenschaftlern gewöhnen, ver-

mutet Quermann. Er erinnert sich nur zu 

gut an Vorbehalte und Skepsis aus eini-

gen Dienststellen. »An manchen Stel-

len entwickeln Kollegen noch immer den 

Fragebogen selber, mit dem sie die Wirk-

samkeit ihrer Maßnahme nachweisen 

wollen, anstatt das einem dafür ausge-

bildeten Fachmann zu überlassen«, sagt 

Quermann. 

Wissenschaftler werden hinzugezogen

Aktuell berät und unterstützt das Team 

der zeva das Landesamt für Zentrale Poli-

zeiliche Dienste (lzpd) nrw bei der Evalu-

ation der nrw-Initiative »Mehr Sicherheit 

bei Fußballspielen«. Ein wesentlicher Bau-

stein ist die Gewinnung von Erkenntnis-

sen, wie sich Differenzierung, Dialog und 

Kommunikation auf die Sicherheit aus-

wirken. Deswegen beobachten sie an den 

Bundesliga-Wochenenden die Kommuni-

kation zwischen Fans, Ultras und der Poli-

zei und tragen so dazu bei, den verant-

wortlichen Polizeiexperten weitergehende 

Detailinformationen zugänglich zu machen. 

Ergänzt werden die Beobachtungen durch 

Expertengespräche, Telefoninterviews und 

Dokumentenanalysen. »Ein spannendes 

Projekt«, freut sich Roland Helbing, »das 

ähnelt kriminalpolizeilicher Ermittlungsar-

beit, allerdings unter einem etwas anderen 

Blickwinkel.«

In den zurückliegenden sieben Jahren 

hat die zeva durch ihre Arbeit viele Vor-

behalte und manches Vorurteil abbauen 

können. Über mangelnde Anfragen und 

Arbeit kann man sich im Sachgebiet nicht 

beklagen. Dazu beigetragen haben auch 

die regelmäßigen Jahrestagungen mit den 

Ansprechpartnern für Evaluation der kpb, 

bei denen u. a. die Polizeibehörden die Pro-

jekte vorstellen, bei denen sie von der zeva 

beraten worden sind. Und nicht zuletzt der 

zeva-Newsletter, mit dem vier Mal pro Jahr 

neue Behördenprojekte und aktuelle Ent-

wicklungen in der Evaluation verbreitet 

werden.  ///                                    Jörg Bockow

kriminalität

Foto: Fotolia
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Noch klingt es wie Zukunftsmusik. Dabei 

ist das Ziel klar umrissen: Ohne Angst vor 

Repressionen oder Benachteiligungen ver-

schieden sein dürfen. Das gilt nach außen 

hin – also für die Gesellschaft, in der wir 

leben – aber auch nach innen, also für die 

Organisation der Polizei selbst. Kulturelle 

Vielfalt im Polizeidienst wird zusehends 

selbstverständlicher. Die Organisation wird 

bunter, und sie wird damit mehr und mehr 

zum Spiegelbild unserer multikulturellen 

Gesellschaft.

D
ie Polizei will angemessen und 

rechtzeitig auf interkulturelle Ver-

änderungsprozesse reagieren. In 

Nordrhein-Westfalen führt sie deshalb seit 

zehn Jahren Seminare zum Thema »inter-

kulturelle Kompetenz« durch. Was für Willi 

Stratmann, interkultureller Trainer der Poli-

zei nrw, 2001 mit der Leitung eines Pro-

jektes begann, ist seit vielen Jahren fester 

Bestandteil der polizeilichen Fortbildung.

Alle Polizeibeamtinnen und Polizeibeamte 

aus nrw sowie Lehrende und Führungs-

kräfte können mittlerweile unter zehn 

unterschiedlichen Seminarangeboten wie 

zum Beispiel »Interkulturelle Kompetenz 

in der Polizei nrw«, »Grundwissen Islam«, 

»Kulturelle Diversität als Führungsauf-

gabe« oder »Extremismus rechts/links«, 

wählen. Die Nachfrage steigt von Jahr zu 

Jahr. Von 2002 bis 2011 haben allein in 

nrw rund 7.400 Personen die angebote-

nen 270 Seminare besucht.

Die Polizei nrw ist damit im Bereich 

der interkulturellen Fortbildung bundes-

weit führend. »Unsere Angebote sind eine 

Mischung aus Wissensvermittlung und 

Verhaltenstraining. Sie dauern im Durch-

schnitt drei bis vier Tage«, so Willi Strat-

mann, der gleichzeitig für die Konzeptionen 

und die Seminarleitung verantwortlich ist. 

Gemeinsam die Zukunft gestalten
lafp nrw veranstaltet zum fünften Mal  
den »Tag der Kulturen«

personalien

200 Teilnehmende beim fünften 

»Tag der Kulturen«

Vor diesem Hintergrund veranstaltete das 

Landesamt für Ausbildung, Fortbildung 

und Personalangelegenheiten der Polizei in 

nrw (lafp nrw) am 15. Dezember 2011 im 

Bildungszentrum Carl Severing in Münster 

zum fünften Mal den »Tag der Kulturen«. 

Das Motto des Tages lautete: »Gemeinsam 

die Zukunft gestalten!«

Moderiert wurde die Veranstaltung von 

einem interkulturellen Trainerteam: Poli-

zeiberkommissarin Sevinc Coskuneren 

und Kriminalhauptkommissar Willi Strat-

mann. Geladen waren Polizeibeamtinnen 

und Polizeibeamte mit Migrationshinter-

grund und ihre Führungskräfte. Hinzu 

kamen Vertreter verschiedener Länderpo-

lizeien sowie zahlreiche Gäste aus Politik, 

Organisationen und Verbänden. Mehr als 

200 Interessierte nahmen schließlich an 

der Veranstaltung teil.  >

Führungskräfte der Polizei nrw waren  
aufmerksame Zuhörer beim »Tag der Kulturen«.

Foto: Jakob Studnar
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»Wir sind angetreten, die Qualität der Poli-

zeiarbeit durch interkulturelle Kompetenz 

zu steigern«, erklärte Sevinc Coskuneren. 

»Gute Kenntnisse über fremde Kulturen, 

Sitten und Gebräuche sowie die Denkwei-

sen und Überzeugungen von Migranten 

sind dafür unabdingbar. Nur so können 

wir uns – gerade im Konfliktfall – mit Men-

schen aus verschiedenen Kulturkreisen 

verständigen.«

Zehn Prozent der Polizei-Anwärter  

haben einen Migrationshintergrund

Eine Voraussetzung für eine verbesserte 

interkulturelle Kompetenz ist es, den Anteil 

von Beamten mit Migrationshintergrund 

in der Polizei zu erhöhen. »Wir müssen 

Schritt halten«, erklärte Polizeihauptkom-

missar Guido Kamp. Rund 25 Prozent der 

Menschen in Nordrhein-Westfalen sind 

zugewandert oder haben einen Migrati-

onshintergrund. Keine Frage: nrw ist eine 

multikulturelle Gesellschaft.

Der Anteil an Polizistenbeamtinnen 

und -beamten mit nicht-deutschen Wur-

zeln ist in den vergangenen Jahren gestie-

gen. »In der letzten Einstellungsperiode 

hatten bereits zehn Prozent einen Mig-

rationshintergrund«, berichtete Kamp in 

seinem Eröffnungsreferat. »Eine erfreuli-

che Entwicklung.« Wobei hervorgehoben 

werden darf, dass die Polizei in nrw eine 

Die Tagungsregie bereitete vor dem Audi-

torium anschließend einen breiten Reigen 

unterschiedlicher Perspektiven und Erfah-

rungsberichte auf. Eindrucksvoll, bewe-

gend und erhellend zugleich waren die 

teils schmerzlichen, teils lustigen Kurzbe-

richte von fünf Kolleginnen und Kollegen 

mit Migrationshintergrund. Sie erinnerten 

sich, wie sie zur Polizei gekommen waren 

und welche Erfahrungen sie anfänglich in 

der Organisation gemacht haben. 

Darüber hinaus erlaubten verschie-

dene Referenten mit ihren Vorträgen und 

Präsentationen einen inspirierenden Blick 

über den Tellerrand. Dabei wurde einmal 

mehr deutlich, dass der Umgang mit Mig-

rantinnen und Migranten kein deutsches 

Phänomen und schon gar keine nordrhein-

westfälische Herausforderung darstellt. 

Das haben die Berichte aus den Niederlan-

den, aus der Tschechischen Republik und 

die Schilderungen aus anderen deutschen 

Bundesländern deutlich gemacht.   ///

Jörg Bockow

personalien

Vorreiterrolle übernommen hat. Im öffent-

lichen Dienst liegt die Zahl der Bewerbun-

gen mit Migrationshintergrund ansonsten 

deutlich niedriger.

Für mehr Migranten bei der Polizei und 

im öffentlichen Dienst warb auch Zülfiye 

Kaykin. Die Staatssekretärin für Integra-

tion im Ministerium für Arbeit, Integration 

und Soziales des Landes nrw in Düssel-

dorf forderte in ihrem Beitrag, die vorhan-

denen Instrumente stärker zu nutzen, um 

Menschen mit Migrationsgeschichte zu 

erreichen. »Der Anteil dieser Menschen im 

öffentlichen Dienst sollte jährlich um zwei 

Prozent gesteigert werden.« 

Kaykin warf einen Blick zurück in die 

Entwicklung der Bundesrepublik, die stark 

durch die Zuwanderung aus anderen Staa-

ten, vor allem der Türkei, bestimmt worden 

sei. Inzwischen gäbe es keine Alternative, 

als sich positiv den Menschen mit Migrati-

onshintergrund zuzuwenden.

»Alleine der demografische Wandel 

motiviert uns zu dieser Haltung. Wenn wir 

unsere sozialen Strukturen über die Jahre 

2020 und 2030 hinaus erhalten wollen, 

dann steht gar nicht mehr in Frage, ‚ob‘ 

sondern nur noch ‚wie‘ wir Migranten inte-

grieren und hierbehalten wollen«, erklärte 

Kaykin. Dies habe aber nicht nur etwas 

mit ökonomischer Vernunft zu tun, son-

dern beziehe die Kultur und das Zusam-

menleben mit ein. »Denn interkulturelle 

Vielfalt ist eine Bereicherung für unsere 

Gesellschaft.« 

pok Sevinc Coskuneren, phk Guido Kamp,  
khk Willi Stratmann

Fotos (2): Jakob Studnar



Streife    # 6  02 / 03 2012 29

Die Herausforderungen ähneln sich. 

Auch in der Tschechischen Republik (čr) 

bemüht man sich intensiv, mehr Anwär-

ter mit Migrationshintergrund für den Poli-

zeidienst zu begeistern. Denn auch die čr 

hat ein Problem mit der Integration von 

Migranten und mit Einwanderern unter-

schiedlicher ethnischer Herkunft. Gab-

riela Románková, Referentin im tschechi-

schen Innenministerium, berichtete, wie 

man sich in der čr mit diesem Phänomen 

auseinandersetzt.

D
as oberste Ziel der interkulturel-

len Arbeit bei der tschechischen 

Polizei lässt sich unter dem Motto 

»Wir wollen eine Polizei für alle« zusam-

menfassen, erläuterte Gabriela Román-

ková. Dieser Slogan sei seit einigen Jahren 

die verbindende Klammer für die Strate-

gie des Innenministeriums. Auch wenn die 

Organisation gänzlich anders aufgebaut 

und strukturiert sei als in der Bundesre-

publik Deutschland, gebe es vergleichbare 

Ansätze. 

Roma und Zuwanderer aus der Ukraine

In der Tschechischen Republik leben rund 

10,5 Millionen Menschen, für die ein Poli-

zeiapparat mit derzeit 39.000 Polizisten 

bereitsteht. Dieser ist allerdings in den 

vergangenen Jahren durch Einsparungen 

stark geschrumpft.

Der Anteil von Menschen mit Migrati-

onshintergrund liegt in der čr bei 4,2 Pro-

zent. Das multikulturelle Spannungsfeld 

wird von zwölf nationalen Minderheiten 

bestimmt, an erster Stelle von Zuwande-

rern aus der Ukraine. Eine besondere Her-

ausforderung böte die Integration der rund 

300.000 Roma. »Sie leben ausgegrenzt 

in Ghettos und sozialen Brennpunkten, 

meistenteils unter widrigen Umständen«, 

berichtete Románková. 

Strategisch konzentriere man sich bei 

der tschechischen Polizei auf die inter-

kulturelle Fort- und Weiterbildung, sagte 

Románková. Es werden dafür zwei Semi-

narzyklen angeboten, bei denen die Teil-

nehmer zusammen mit Verbindungsof-

fizieren, externen Experten und Polizis-

ten aus der Praxis an insgesamt sechs 

Tagen verschiedene Problemkreise behan-

deln. Außerdem setze man verstärkt auf 

»Eine Polizei für Alle« Gabriela Románková über 
kulturelle Vielfalt in der tschechischen Polizei

Gabriela Románková arbeitete 

neun Monate in der Bundesrepu-

blik Deutschland, um als Prakti-

kantin hautnah die Polizeiarbeit in 

einer multikulturellen Gesellschaft 

zu studieren. Fünf dieser neun 

Monate verbrachte sie bei der Poli-

zei in Berlin, vier Monate erlebte 

sie die interkulturelle Fort- und 

Weiterbildung beim lafp in Müns-

ter. »Dabei konnte ich viele Inspira-

tionen für die konkrete Arbeit mit 

in meine Heimat nehmen«, freut 

sich Románková.

zur person:

Prävention und strebe einen höheren 

Anteil von Polizeibeamten mit Migrati-

onshintergrund an. Diese sollen die Arbeit 

der 14 Verbindungsoffiziere für Minderhei-

ten unterstützen. »Derzeit sind etwa 140 

Beamtinnen und Beamte in Arbeitsgrup-

pen aktiv«, sagte Románková.

Wenig Kontinuität durch hohe Perso-

nalfluktuation

Problematisch sei aber die hohe Fluktua-

tion der geschulten Polizistinnen und Poli-

zisten sowie der Polizeiassistenten, die auf 

längere Sicht leider eine Kontinuität der 

Arbeit unmöglich mache. Die Integrati-

onsbemühungen des Staates als eine vor-

dringliche Aufgabe seien längst noch nicht 

überall in der Polizeiorganisation ange-

kommen. Abschließend blickte Gabriela 

Románková aber positiv in die Zukunft. Es 

gebe viele Fortschritte und viele gute Pro-

jekte, die einem Mut machen können.  ///               

Jörg Bockow
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Inspirierend, vergnüglich und kreativ in die 

Zukunft gerichtet: Joop Siemers und Linda 

de Wals, die Referenten aus den Niederlan-

den, machten deutlich, dass man – ob man 

es wolle oder nicht – in den Niederlanden 

bereits tief in einer Auseinandersetzung 

mit dem Fremden, mit Migranten und Aus-

ländern begriffen sei. »Polizeiarbeit ist 

längst interkulturell«, stellte Joop Siemers 

trocken fest.

A
uf der einen Seite sei man bei-

spielsweise mit internationalen 

Delegationen auf der ganzen Welt 

vertreten – vom Sudan über den Kosovo 

bis nach Montenegro, auf der anderen 

Seite mache Kriminalität nicht an der 

Staatsgrenze halt. »Wenn wir uns mit ille-

galer Einwanderung, Containertranspor-

ten, Rauschgift oder Cyberkriminalität 

beschäftigen, sind wir mitten im Span-

nungsfeld multikultureller Strukturen«, 

sagte Siemers. »Denn Kriminelle kennen 

keine Grenzen.« 

Vor diesem Hintergrund setzten sich Joop 

Siemers und Linda de Wals mit dem Motto 

der Veranstaltung auseinander und zeig-

ten auf, wie man sich in den Niederlanden 

die Zukunft der Polizeiarbeit vorstellt. »Wir 

werden in Kürze ein großes Personalprob-

lem bekommen«, berichtete de Wals. »Da 

brauchen wir jeden, der bereit ist, uns zu 

helfen – egal ob mit oder ohne Migrations-

hintergrund.« Man müsse sich viel einfallen 

lassen, um den Beruf attraktiv zu machen.

Ideen für eine multikulturelle Polizei

Siemers sieht auch eine radikale Verän-

derung der Polizeiorganisation voraus. 

»Wir brauchen eine neue Polizei in den 

Niederlanden. Wir müssen uns in unserer 

Arbeit mit sich schnell wandelnden sozia-

len Strukturen, den modernsten Techniken 

und neuesten Trends auseinandersetzen, 

aber unsere Organisation stammt noch 

aus dem vergangenen Jahrhundert.« Er 

fordert von der Führung die Bereitschaft, 

sich zu verändern. Dazu gehöre unabding-

bar kulturelle Diversität und der Mut, von 

überkommenen Strukturen loszulassen. 

 

Kriminelle kennen keine Grenzen
Joop Siemers und Linda de Wals blicken in  
die Zukunft der Polizeiarbeit

personalien

Um die interkulturelle Kompetenz der 

Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in einer 

»neuen Polizei« zu fördern, machten Joop 

Siemers und Linda de Wals ein paar phan-

tasievolle Vorschläge. Ginge es nach ihnen, 

müssten Polizeianwärterinnen und -anwär-

ter im Rahmen ihrer Ausbildung für min-

destens einen Monat im Ausland einge-

setzt werden. Darüber hinaus wünschten 

sie sich für jede Polizistin und jeden Poli-

zisten eine Art »Undercover-Auftrag«, der 

für eine gewisse Zeit als Familienmitglied 

mitten in eine Migrantenfamilie führe. 

Außerdem müssten sie sich aktiv an min-

destens einem Integrationsprojekt in einer 

Großstadt beteiligen. 

Das Moderatorenteam verabschiedete 

sich auf dem fünften »Tag der Kulturen« der 

Polizei nrw mit den Worten: »Alles, was bis-

lang in der interkulturellen Fortbildung pas-

siert ist, alle Seminare die durchgeführt wur-

den, sind eine gegenwärtige Momentauf-

nahme. Wir müssen den eingeschlagenen 

Weg konsequent weitergehen: Gemeinsam 

die Zukunft der Polizei nrw gestalten!  ///

Jörg Bockow

Foto: Jakob Studnar
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Hilflos liegt die offensichtlich verletzte Frau 

am Boden, krümmt sich unter Schmer-

zen. Tränen stehen ihr in den Augen und 

sie stammelt nur unvollständige Sätze. Ein 

Szenario, wie man es in der Wirklichkeit 

so oder ähnlich antreffen kann. Ganz rea-

listisch, durchaus erschreckend und doch 

ist in einem solchen Moment schnelle Hilfe 

gefragt. Da bleibt keine Zeit zum Nachden-

ken. Es muss spontan gehandelt werden. 

Dem Opfer soll geholfen werden – nicht 

zuletzt durch die passende Ansprache.

P
etra Drees mimt das Opfer eines 

schlimmen Verkehrsunfalls. Sie 

spielt ihre Rolle als Verletzte mit 

so viel Ausdruck und so authentisch, dass 

man die sich rasch ausbreitende Blutla-

che auf dem Filzboden förmlich sehen 

kann. Scheinbar völlig verwirrt fragt sie 

immer wieder in die Runde: »Wie ist das 

nur passiert?«

Petra Drees ist Diplom-Psychologin. 

Gemeinsam mit der Polizeibeamtin und 

Sozialpädagogin Silke Kleweken arbei-

tet sie als Moderatorin und Ausbilderin im 

aktuellen Kurs des Trainings sozialer Kom-

petenzen (tsk) im Bachelor-Studiengang 

an der Fachhochschule für öffentliche Ver-

waltung in Münster.

Die richtigen Worte und die eigene 

Körpersprache sind wichtig

Es ist Montagnachmittag. Die zehn Teil-

nehmerinnen und Teilnehmer des dreitägi-

gen tsk sind herausgefordert, sich vorzu-

stellen wie man mit einem solchen Unfall-

opfer Kontakt aufnimmt. Jetzt kommt 

es auf die richtige Ansprache an, auf die 

passenden Sätze sowie eine freundliche 

Geste, die dem Opfer Unterstützung und 

Zuwendung signalisiert. 

Wie wird der Polizeibeamte Gerald Laschke 

mit dieser Situation umgehen? Er ist aus 

dem Kreis der Teilnehmenden ausge-

wählt worden und soll den Polizisten dar-

stellen, der als erster am Unfallort eintrifft 

und als erster mit dem Unfallopfer spricht. 

Die verletzte Frau am Boden brabbelt der-

weil fassungslos: »Ich habe doch so aufge-

passt. Jetzt macht mir mein Mann wieder 

Vorwürfe!«

Nach kaum zehn Minuten wird die ein-

dringliche Spielszene abgebrochen. Gerald 

Laschke ist sichtlich erleichtert. Die Szene 

hat ihn wirklich herausgefordert, teilweise 

an seine Grenzen gebracht. Jetzt kommt 

das vermeintliche Opfer zu Wort, um dem 

Studenten ein erstes Feedback zu geben. 

Danach wird er darüber sprechen, wie hilf-

los er sich in dieser Situation gefühlt hat 

und was ihm alles durch den Kopf gegan-

gen ist. Anschließend ist die ganze Ausbil-

dungsgruppe gefragt, ihre Wahrnehmun-

gen zu teilen und alternative Lösungen 

vorzuschlagen. 

»Eine solche Situation ist nicht leicht«, 

fasst Christian Siegel den Eindruck aller 

Teilnehmenden des Kurses zusammen. 

Einerseits möchte man dem Opfer Halt 

geben und trösten, andererseits habe man 

in seiner professionellen Rolle bestimmte 

Aufgaben zu erledigen. Man müsse auf 

so vieles gleichzeitig achten, nicht nur 

die Worte, sondern auch die Körperspra-

che gehöre dazu – die der Betroffenen 

und selbstverständlich darüber hinaus die 

eigene. Nachdenkliche Gesichter am Ende 

des Tages. Das Thema ist ganz offensicht-

lich längst noch nicht abgehakt. 

Die eigenen Erfahrungen 

werden aufgegriffen

Die moderierten Gesprächsrunden vermit-

teln durch realistische Szenarien und Rol-

lenspiele konkrete Erfahrungen und kon-

frontieren die Teilnehmenden mit starken 

Gefühlen. Diese bilden die Grundlage für 

das gemeinsame Lernen. Im tsk werden 

über den gesamten Ausbildungszeitraum  > 

Spontan die richtigen Worte finden
Training sozialer Kompetenzen an der Fach- 
hochschule für öffentliche Verwaltung

Junge Polizistinnen und Polizisten lernen, beispielsweise bei Unfallopfern, 
die unter Schock stehen, die richtigen Worte zu finden. Foto: Jochen Tack
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Erfahrungen und Erlebnisse aus dem 

Berufsalltag aufgearbeitet und soziale 

Fähigkeiten für den Umgang mit schwie-

rigen Situationen trainiert. So standen 

am Vormittag dieses Tages die konkre-

ten Erlebnisse der acht Männer und zwei 

Frauen aus den Praktika auf dem Pro-

gramm. Alle berichteten darüber, was sie 

in diesen Wochen besonders bewegt hatte. 

Während der eine die Erfahrung 

gemacht hatte, dass Bürger mit ihm »nicht 

reden mochten, weil er ihnen einfach zu 

jung« sei, war ein anderer mit seiner ersten 

Leiche konfrontiert und war anschließend 

auch bei der Todesbenachrichtigung der 

Angehörigen dabei. Einschneidende Erleb-

nisse kamen da zur Sprache, die sich bei 

den Beteiligten eingebrannt hatten – wie 

der schwere Verkehrsunfall, an den sich 

Mark Andre Schonhauer erinnert. Auch die 

Routine eines Büroalltages auf der Wache 

wurde aufgegriffen. So berichtete Oliver 

Blömer vom Ansturm der Bürgerinnen 

und Bürger nach einem Wochenende auf 

die Wache. Anzeigenaufnahme als Fließ-

bandarbeit: »Da wollen alle auf einmal ihre 

Anzeigen loswerden.« 

Das Hauptthema des Tages war der pro-

fessionelle Umgang mit Opfern, insbeson-

dere denen von Verkehrsunfällen. Petra 

Drees und Silke Kleweken hatten dafür ein 

Video mitgebracht. Emotional bewegende 

Ausschnitte aus dem nordrhein-westfäli-

schen Unfallpräventionsprogramm Crash-

Kurs nrw konfrontierten die Gruppe mit 

einer wichtigen Aufgabe der Polizei: der 

Unfallaufnahme. Und dazu gehört der 

Umgang mit allen Beteiligten – mit Opfern 

wie auch mit Zeugen, Unfallverursachern 

und sonstigen Betroffenen. 

»Wir haben hier einen geschützten Raum, 

wo man auch einmal mit seinen Verhal-

tensweisen und seiner Sprache experi-

mentieren kann«, sagt Silke Kleweken. Sie 

möchte die Trainingsrunden des tsk am 

liebsten als eine Art Labor verstanden wis-

sen, in dem sich die Studierenden auspro-

bieren können. »Hier können sie aus dem 

unmittelbaren Feedback lernen.«

Vier Trainingseinheiten 

im Lauf des Studiums

Im Lauf des Bachelor-Studiums an der 

fh in Münster sind vier Trainings sozialer 

Kompetenzen vorgesehen. Bis auf das tsk 

im letzten Ausbildungsjahr, in dem auch 

die Abschlussprüfungen gemacht werden, 

sind die Studierenden jeweils für drei Tage 

und im letzten Jahr für zwei Tage in dem 

»sozialen Trainingscamp«. Hinzu kommen 

sieben Stunden für das Selbststudium. 

Maximal zwölf Personen nehmen jeweils 

teil. Jede und jeder ist aufgefordert, sich 

mit persönlichen Erfahrungen einzubrin-

gen und aktiv an dem Prozess teilzuneh-

men. »Wir haben eine Fülle sehr unter-

schiedlicher Themen und schwieriger Situ-

ationen zu bearbeiten«, sagt Petra Drees. 

»Eigentlich sollten wir dafür viel mehr Zeit 

bekommen, um nachhaltige Einstellungs-

änderungen zu bewirken und das Gelernte 

zu vertiefen.« 

Im tsk des ersten Studienjahres ste-

hen grundsätzliche Überlegungen und 

Übungen zur Kommunikation auf dem 

Programm. Im Mittelpunkt stehen Prä-

sentationstechniken, der Umgang mit 

Redeängsten, Stressbewältigung und Ent-

spannungstechniken, die auch praktisch 

geübt werden. Hinzu kommen die Ausei-

nandersetzung mit der ethischen Hand-

lungslehre und der Umgang mit verschie-

denen Einstellungen und Vorurteilen. 

Schließlich wird das Rollenverhalten the-

matisiert. Die Stichworte hierzu lauten: 

meine Rolle als Studierender und meine 

Rolle als Polizistin oder Polizist.

Im zweiten Studienjahr stehen in den 

drei Tagen die Zusammenarbeit im Team 

und der Umgang mit Konflikten sowohl 

untereinander als auch im Umgang mit 

den Menschen im Berufsalltag im Mit-

telpunkt. Hierbei lernen die Studieren-

den verschiedene Gesprächsformen ken-

nen, üben sich im aktiven Zuhören, in der 

Gesprächsführung, der Konfliktwahrneh-

mung sowie dem Konfliktmanagement.

Im folgenden Workshop wird der 

Umgang mit Opfern von Unfällen, Über-

griffen, Straftaten und Verkehrsunfällen 

trainiert, danach widmet man sich dem 

Thema Todesbenachrichtigung und zum 

Schluss werden herausfordernde und kon-

fliktträchtige Situationen im Kollegenkreis 

bearbeitet. Dazu gehört unter anderem 

der Umgang mit Kolleginnen und Kollegen, 

die Alkohol- oder Drogenprobleme haben 

oder unter Korruptionsverdacht stehen.

In dem zweitägigen Abschlusswork-

shop im letzten Ausbildungsjahr ste-

hen drei Themen auf dem Programm: In 

einem Gerichtsverfahren als Zeuge oder 

Zeugin aussagen, Zeugen und Beschul-

digte vernehmen sowie die Modelle der 

Gesprächsführung mit Sterbenden, Ver-

letzten, Ersthelfern oder sonstigen psy-

chisch belasteten Beteiligten. Dabei ler-

nen die Studierenden die Bedürfnisse des 

Gegenübers im Rahmen von Befragungen, 

Anhörungen und Vernehmungen zu erken-

nen und zu berücksichtigen.

»Bei einem solch vollen Programm kön-

nen wir vieles leider nur anreißen«, resü-

miert Petra Drees. »Aber wenn es uns 

durch unser Training gelingt, die späteren 

Polizistinnen und Polizisten zum Nachden-

ken über ihr Verhalten zu bringen und zu 

ermutigen, auch einmal etwas Neues aus-

zuprobieren – dann haben wir schon vie-

les erreicht.« Dem kann Silke Kleweken nur 

beipflichten. »Ich wünsche mir, dass die 

Studierenden mitbekommen haben, wie 

wichtig für ein Opfer die direkte Zuwen-

dung und eine freundliche Geste sind.«  ///

Jörg Bockow

personalien
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In Köln werden jetzt 22 Kinder und Jugendliche von der Polizei 

unter ihre Fittiche genommen. Deren Eltern oder Sorgeberechtig-

ten haben ausdrücklich zugestimmt, dass sie an dem kriminalprä-

ventiven Projekt »Kurve kriegen« teilnehmen, mit dem in Nord-

rhein-Westfalen besonders auffällige und gefährdete Kinder inten-

siv betreut und begleitet werden. 

» Mit so viel positiver Resonanz und Zuspruch haben wir 

gar nicht gerechnet«, freut sich khk Wolfgang Wendel-

mann, der zusammen mit seinen Kollegen vom Kriminal-

kommissariat 57 in Köln die ausgewählten Familien besucht hat, 

um für die Teilnahme der Kinder an der Initiative »Kurve kriegen« 

zu werben. 

Von den aufgesuchten Familien haben 22 ihr schriftliches Ein-

verständnis zur Teilnahme ihrer Kinder gegeben. »Bei einigen 

Familien hatten wir das Gefühl, dass wir wie gerufen kamen und 

dass eine Last von ihnen abfiel«, erzählt Wendelmann. 

»Die Eltern sind zum Teil mit der Erziehung überfordert und 

erhoffen sich, dass wir ihnen ein Stück Verantwortung abneh-

men.« Die Entscheidung zur Teilnahme war mehrere Male spon-

tan gefallen, andere Familien haben sich ein paar Tage Bedenkzeit 

ausgebeten. 

»Verantwortung abzunehmen ist aber nicht unser Ziel«, fasst 

Wendelmann den Kerngedanken der Arbeit zusammen. Neben 

der Arbeit mit den Kindern sollen die Eltern, da wo notwendig, in 

ihren Fähigkeiten zur Erziehung gestärkt werden. Das musste der 

ein oder andere Teilnehmer nach den ersten Kontakten mit der 

pädagogischen Fachkraft erst einmal erkennen. Da ist nichts mit 

Zurücklehnen nach dem Motto: Macht mal schön, und wenn ihr 

fertig seid, kriege ich ein braves Kind zurück. »Da sind die Eltern 

gefragt, denn wir wollen nachhaltig auch das Setting für das Kind 

verbessern.«

Genug Teilnehmende für die Startphase an Bord

Fürs Erste hat man jetzt in Köln die Akquisition von weiteren Pro-

jektteilnehmern gestoppt. »Unser Ziel, in der Startphase 15 bis 20 

Teilnehmer zu gewinnen, haben wir erreicht. Jetzt geht es darum, 

die optimale Betreuung zu organisieren und zu koordinieren«, 

sagt Wendelmann. Für das Jahr 2012 hat man sich vorgenommen, 

die Teilnehmerzahl bis auf 40 zu erhöhen. »Dabei müssen wir aber 

der zeitlichen und personellen Belastung Rechnung tragen«, weiß 

Wendelmann. 

Das Durchschnittsalter der jetzt teilnehmenden Kinder liegt sta-

tistisch gesehen bei 13,04 Jahren. Das jüngste Kind ist gerade erst 

zehn Jahre alt geworden. Die Gruppe besteht aus fünf Mädchen 

und 17 Jungen. Neun Kinder haben deutsche Eltern, dreizehn 

haben einen Migrationshintergrund.

Gute Voraussetzungen in Köln

Die Koordination der pädagogischen Maßnahmen wird bei »Kurve 

kriegen« von einer pädagogischen Fachkraft übernommen. Sie ist 

der ständige Ansprechpartner für die Familien sowie Kinder, und 

sie ist Vermittler zwischen Polizei, Jugendamt und den Anbietern 

der pädagogischen Maßnahmen. In Köln ist dafür der Sozialpäd-

agoge Christof Kolb zuständig, der für das Projekt von der Arbei-

terwohlfahrt Köln kommt.

Schon nach wenigen Wochen kann er den ersten Kindern spe-

zielle Angebote machen. »Wir haben in Köln eine ausgesprochen 

komfortable Situation«, weiß Christof Kolb. »Denn es gibt viele 

geeignete Anbieter von pädagogischen Maßnahmen und psycho-

logischen Trainings.« Ein besonderes Glück für drei Kinder, die 

inzwischen individuell unterstützt werden. 

Drei Jugendliche – drei individuelle Maßnahmen

»Ein Mädchen bekommt Hilfe durch eine psychologische Bera-

tung«, berichtet Kolb. »Ihre Eltern sind verstorben. Zurzeit lebt 

das Mädchen in einer Einrichtung, wo es durch Gewalttätigkeiten 

auffällig geworden ist.« Jetzt versucht man im Rahmen der bewil-

ligten Einzelfallhilfe mit therapeutischen Mitteln negative Erfah-

rungen aufzuarbeiten und sucht gemeinsam nach einer sinnvol-

len Freizeitgestaltung. Auch die Heimleitung ist in dieses thera-

peutische Projekt einbezogen.  >

Hilfsangebote für gefährdete Kinder
nrw-Initiative »Kurve kriegen« in Köln: 
Maßnahmen haben begonnen

Das Kölner Team von »Kurve kriegen« (v.l.n.r.) 
Frau Wolf, Herr Wendelmann, Herr Kolb, Herr Kalayci

Foto: Jochen Tack
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Für ein weiteres Kind hat man die Teilnahme an einem Coolness-

Training verabredet. »Es war der Polizei durch Wutausbrüche und 

Aggressionen aufgefallen«, sagt Kolb. »Jetzt nimmt der Junge 

einmal pro Woche an einer Gruppe mit acht Gleichaltrigen teil, die 

dort lernen sollen, wie sie mit Konflikten umgehen und wie sie ein 

neues Selbstwertgefühl entwickeln können.« Das Projekt »Kurve 

kriegen« hat ihm die Teilnahme für ein erstes Halbjahr bewilligt. 

»Wir versprechen uns sehr viel davon«, sagt Kolb. Zwei Trainer 

kümmern sich um die Gruppe. Sie ermöglichen den Kindern bei-

spielsweise durch Rollenspiele ganz neue Erfahrungen.

Für ein drittes Kind hat man sich etwas Spezielles ausgedacht. 

Der Junge war den Behörden durch Gewalttätigkeiten und eine 

Körperverletzung aufgefallen. Daran wird gearbeitet. Daneben ist 

es auch wichtig, seine positive Seite zu stärken. Der Junge hat 

nämlich ein Talent zu singen und zu tanzen. Deswegen bekommt 

er jetzt jede Woche eine Gesangs- und Tanzstunde. »Damit soll 

er seine Freizeit sinnvoller gestalten«, sagt Christof Kolb, »und er 

erfährt ein ganz neues Selbstwertgefühl.« Ein Ziel der Maßnahme 

ist auch bereits definiert. »Am Ende des Kurses soll der Junge 

einen Auftritt bekommen.« 

Derzeit ist der Sozialpädagoge in enger Kooperation und 

Abstimmung mit dem Jugendamt in Köln dabei, weitere Ange-

bote für seine »Kunden« zu suchen und zusammenzustellen. 

Durch den engen Kontakt mit den Kindern und den Familien kann 

er Maßnahmen ganz individuell anlegen. »Die Bandbreite ist groß. 

Sie reicht von deliktspezifischen Einzelmaßnahmen bis hin zu 

erlebnispädagogischen Programmen«, berichtet Kolb. 

In Köln waren im Jahr 2010 1.776 Kinder wegen einer 

Straftat polizeilich registriert. Einige von ihnen sind der 

Polizei als gewalttätig und besonders aggressiv aufge-

fallen, haben Körperverletzungen, Ladendiebstähle oder 

sogar einen oder mehrere räuberische Überfälle began-

gen. Über 450 von ihnen sind mehr als einmal registriert 

worden. Mit der Initiative »Kurve kriegen« soll verhindert 

werden, dass besonders gefährdete Kinder in die Krimi-

nalität abrutschen und zu Intensivtätern werden. Bis zu 

zwei Jahren dauert das individuell zusammengestellte 

Programm für jeden einzelnen Teilnehmer. Das Projekt 

wird in den acht Modellregionen (Aachen, Bielefeld, Dort-

mund, Duisburg, Köln, Hagen, der Rhein-Erft-Kreis und 

Kreis Wesel) wissenschaftlich begleitet.

personalien

Und für die Familien haben wir uns auch schon ein gemeinsames 

Wochenende mit fachlicher Betreuung vorgenommen.« Hier ler-

nen die Eltern einen anderen Umgang und die Familie kann ihr bis-

heriges Verhalten reflektieren.  ///                                   Jörg Bockow

hintergrund: die initiative 
»kurve kriegen«

Am 13. Januar verstarb nach schwerer 

Krankheit die Polizeioberkommissarin Nicole 

Steiner. Zuletzt war sie Angehörige des Ver-

kehrskommissariates der Kreispolizeibe-

hörde (kpb) Soest. Die Beisetzung fand am 

18. Januar in Heek, kpb Borken, statt.

A
ls Angehörige des Polizeipräsi-

diums Dortmund wurde Nicole 

Steiner am 14. Juni 2000 durch 

Schüsse eines Straftäters schwer verletzt. 

Die Polizeibeamtin Yvonne Hachtkemper 

und die Polizeibeamten Thomas Goretzky 

und Matthias Larisch von Woitowitz wur-

den damals von dem Täter erschossen.

Der zehnte Jahrestag dieser Tat war 

der Anlass für die Gedenkfeier zur Grund-

steinlegung des Mahnmals »Der Wächter« 

Gedenken an Nicole Steiner 
Sie starb im Alter von 37 Jahren

im Landesamt für Aus- und Fortbildung 

und Personalangelegenheiten der Polizei 

nrw in Selm. Das Mahnmal erinnert an 

alle im Dienst getöteten Polizeivollzugs-

beamtinnen und Polizeivollzugsbeamten 

unseres Landes. Frau Steiner fand in die-

ser Gedenkfeier bewegende und beeindru-

ckende Worte für das Leid und die Trauer 

sowie die Belastungen, die Unsicherheit 

und Herausforderungen der Verarbei-

tung solcher Geschehnisse, aber auch für 

Lebensbejahung und die Chance, persön-

lichen Frieden zu schließen.

Den Kampf gegen ihre Krankheit hat 

Nicole Steiner verloren.

Wir werden Frau Steiner als engagierte 

Polizeibeamtin und starke Persönlichkeit 

in Erinnerung behalten.Foto: Jochen Tack
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Stellvertretend für Ministerpräsidentin 

Hannelore Kraft hat Innenminister Ralf 

Jäger 39 Personen mit der Rettungsme-

daille des Landes Nordrhein-Westfalen 

ausgezeichnet. In einer Feierstunde auf 

der Zeche Zollverein in Essen dankte der 

Minister den Retterinnen und Rettern für 

ihren selbstlosen Einsatz: »Sie haben sich 

selbst in Gefahr begeben, um anderen in 

großer Not zu helfen. Mit Ihrem Verhal-

ten sind Sie Vorbilder für uns alle. Und Sie 

haben eine weit verbreitete Ansicht wider-

legt – die Ansicht, dass sich heute jeder 

nur für sich selbst interessiere und für die 

Not des Anderen völlig unempfänglich sei. 

Dafür danken wir Ihnen herzlich.«

D
ie Rettungsmedaille des Landes 

Nordrhein-Westfalen wird seit 

1951 für Taten verliehen, bei denen 

Retterinnen und Retter die Gefahr für das 

eigene Leben nicht scheuten, um einen 

anderen Menschen aus einer lebensbe-

drohlichen Notlage zu befreien. In diesen 

60 Jahren wurde die aus massivem Silber 

gefertigte Rettungsmedaille knapp über 

tausend Mal verliehen und zählt damit zu 

den am seltensten vergebenen staatlichen 

Ehrungen.

Zweijähriges Mädchen aus  

Teich gerettet

Im Mai 2010 besucht Polizeiobermeister 

Daniel Dissevelt das Pfarrfest der evan-

gelischen Kirchengemeinde Waldbröl im 

Windecker Freizeitpark Dattenfeld. Plötz-

lich hört er, wie sich Kinder über eine ver-

meintliche Puppe im nahen Teich unterhal-

ten. Beim ersten Hinsehen ist sich Daniel 

Dissevelt nicht sicher, ob in der Mitte der 

ca. 1.000 m² großen Wasserfläche wirk-

lich eine Puppe treibt. Um sich zu verge-

wissern, steigt er durch das scheinbar 

harmlose hüfttiefe, ungefähr acht Grad 

kalte Wasser. Dabei ist ihm nicht bewusst, 

dass er sich in dem rund 100 Meter tiefen 

Gewässer nur flach schwimmend bewegen 

darf. Der lebensgefährliche Teichgrund 

besteht überwiegend aus so dickem und 

zähem Morast, sodass derjenige, der ein-

mal darin eingesunken ist, sich nicht mehr 

selbst befreien kann und möglicherweise 

ertrinkt. Nach etwa 500 Metern erreicht 

er ein bewusstloses, knapp zweijähriges 

Mädchen. Als er den kleinen Körper auf 

den Rücken dreht, sieht er in das bläulich 

angelaufene Gesicht. Er bringt das Kind 

schnell ans Ufer und legt es auf den Rasen. 

Unter den herbeieilenden Festgästen sind 

auch eine Krankenschwester und ein Kran-

kenpfleger. Die Krankenschwester beginnt 

sofort mit der Wiederbelebung. Der Kol-

lege kommt ihr zur Hilfe und löst sie bei 

ihren Bemühungen ab. Nach Herzdruck-

massagen und Beatmung kommt das Kind 

wieder zu sich. Als die herbeigerufenen 

Rettungskräfte endlich eintreffen, hat sich 

der Zustand des stark unterkühlten Mäd-

chens stabilisiert.

Ohne das beherzte und besonnene Ein-

greifen der drei Helfer hätte das Kind den 

Vorfall höchstwahrscheinlich nicht über-

lebt. Die Krankenschwester und der Kran-

kenpfleger werden mit einer Öffentlichen 

Belobigung geehrt.  >

Rettungsmedaillen des Landes nrw verliehen
Minister Jäger zeichnet auch mehrere Polizisten aus

prisma

Foto: Wilfried Meyer
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Bewohner eines brennenden  

Mietshauses in Delbrück gerettet

Im Mai 2010 gegen 5.00 Uhr morgens 

brennt es in einem Mehrfamilienhaus in 

Delbrück. Die beiden Polizeibeamten Jür-

gen Koch und Alexander Dovatov sind 

zufällig in der Nähe und kurz nach Emp-

fangen der Meldung vor Ort. Über dem 

Dach steht bereits ein Rauchpilz und hin-

ter einem der Fenster leuchtet ein Feuer-

schein. Die Bewohner haben noch nicht 

bemerkt, in welcher Gefahr sie schweben. 

Die beiden Polizisten verständigen die Feu-

erwehr und versuchen die Bewohner durch 

Türklingeln und Rufen zu wecken. Einer 

der Hausbewohner wird aufmerksam und 

öffnet die Haustür. Jürgen Koch und Alex-

ander Dovatov kommt starker Qualm ent-

gegen. Um auch die übrigen Bewohner zu 

alarmieren, begeben sie sich – trotz eige-

ner Lebensgefahr – ins Haus. Auf dem Weg 

durch das völlig verrauchte Treppenhaus 

kommen ihnen zwei der Bewohner entge-

gen. In der Wohnungstür im zweiten Ober-

geschoss, in der – wie sich später heraus-

stellte – der Brand ausgebrochen war, 

steht eine weinende schwangere Frau. Sie 

ist geschockt; Jürgen Koch und Alexander 

Dovatov bringen sie die Treppe hinunter 

ins Freie. Dann machen sie sich erneut auf 

den Weg in die dritte Etage. Sie tasten sich 

durch die offen stehende Wohnungstür 

und finden im Schlafzimmer die zwei fest 

schlafenden Bewohner. Sie wecken das 

Ehepaar und bringen es schnell ins Freie. 

Dann betreten sie das Haus zum dritten 

Mal. In der zweiten Etage treten sie mit 

aller Kraft eine Wohnungstür ein. Die Woh-

nung ist zum Glück schon leer. Auf dem 

Rückweg klingeln sie in der ersten Etage 

Sturm. Die über 80-jährige schwerhörige 

Bewohnerin kommt ihnen schon entgegen 

und folgt ihnen nach draußen. Erst jetzt 

trifft die Feuerwehr ein.

Die beiden Beamten haben dank ihres 

weit über die Obliegenheiten eines Polizei-

beamten hinausgehenden Einsatzes die 

schlafenden Bewohner des Mietshauses 

vor dem Tod bewahrt.

Lebensmüde Seniorin gerettet

An einem Morgen im Januar 2011 fah-

ren die Polizeikommissare Tim Farwick 

und Sven Oblau zu einem Einsatz an der 

Schlossbrücke nach Mülheim a.d.R. Im 

Fluss treibt eine leblose Frau. Wie sich spä-

ter herausstellt, wollte die 76-jährige Frau 

ihrem Leben ein Ende bereiten. Tim Far-

wick zieht sich sofort Jacke und Gürtel 

aus und watet der Frau entgegen. Das eis-

kalte Wasser ist an dieser Stelle nur etwa 

1,20 Meter tief, aber der Boden ist stei-

nig und die Strömung tückisch. Schließ-

lich bekommt der Polizeibeamte die Frau 

zu fassen und zieht sie Richtung Ufer. Sven 

Oblau kommt seinem Kollegen mit einer 

Warnbake entgegen, die er zuvor von einer 

nahegelegenen Baustelle geholt hat. Die 

Seniorin fest im Griff, hält sich Tim Farwick 

mit der anderen Hand an der Stange fest, 

um nicht abgetrieben zu werden. Gemein-

sam schaffen es die beiden Männer, die 

Frau an Land zu bringen, wo sie vom Ret-

tungsdienst versorgt wird.

Zwei Tage später wird die zuvor geret-

tete Seniorin von ihrem Ehemann als ver-

misst gemeldet. Zeitgleich wird in Mülheim 

an der Ruhr eine leblose Frau gesehen, die 

in der Ruhr in Richtung eines Stauweh-

res treibt. Die Polizeikommissare Benja-

min Beckord und Danny Bücking vermu-

ten sofort, dass es sich um die Frau han-

delt, die ihre Kollegen zwei Tage zuvor 

gerettet haben. Am Unglücksort legt Ben-

jamin Beckord sofort seine Uniform ab und 

gelangt über eine Trittleiter in die Ruhr. 

Geistesgegenwärtig hat Harald Baumann, 

ein Mitarbeiter des Wasserwerks, die Turbi-

nenleistung bereits auf ein Minimum abge-

senkt; die Unterströmung bleibt trotzdem 

stark und unberechenbar. Kurz vor dem 

Wehr besteht auch für gute Schwimmer 

akute Lebensgefahr.

Benjamin Beckord schwimmt der Frau 

entgegen und kann sie schließlich greifen. 

Mit einem Rettungsgriff will er die Frau ans 

Ufer ziehen. Sie wehrt sich jedoch heftig 

und muss immer wieder beruhigt werden. 

Kurz bevor beide gegen das Wehr getrie-

ben werden, erreichen sie mit letzter Kraft 

das Ufer. Danny Bücking und Harald Bau-

mann helfen den beiden Erschöpften und 

Unterkühlten aus dem Wasser, wo die Frau 

medizinisch versorgt wird.

Alle beteiligten Polizeibeamten überste-

hen die dramatischen Ereignisse ohne blei-

bende Gesundheitsschäden. Tim Farwick, 

Sven Oblau und Benjamin Beckord erhal-

ten die Rettungsmedaille, Danny Bücking 

und Harald Baumann eine Öffentliche 

Belobigung.

prisma
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Bewohner eines brennenden Hauses 

in Bochum gerettet

An einem frühen Morgen im Dezember 

2010 werden Polizeihauptkommissar Klaus 

Tintrup und sein Kollege zu einem Woh-

nungsbrand in Bochum gerufen. Einige 

Hausbewohner sind bereits auf der Straße 

und werden von schon anwesenden Kol-

legen betreut. Die alarmierte Feuerwehr 

ist noch nicht in Sicht. Dicker schwarzer 

Qualm quillt aus der offenen Haustür.

Klaus Tintrup verschafft sich einen 

Überblick. Ein Bewohner macht ihn dar-

auf aufmerksam, dass noch der Mieter aus 

der brennenden Wohnung im ersten Stock 

fehlt. Sofort läuft Klaus Tintrup durch den 

Hausflur zum ersten Stock. Schon auf dem 

Weg dorthin wird die Sicht immer schlech-

ter; das Atmen fällt ihm schwerer. Klaus 

Tintrup legt sich in der ersten Etage auf 

den Boden und leuchtet mit einer Taschen-

lampe in den Hausflur. Im dicken Rauch 

sieht er am Ende des Flurs schemen-

haft einen Mann, der vor seiner Wohnung 

auf dem Boden liegt. Klaus Tintrup hält 

den Atem an und kriecht zu dem bereits 

Bewusstlosen. Nach mehrmaligen Ver-

suchen schafft er es, den Mann über das 

Treppenhaus nach draußen zu ziehen. Dort 

übergibt er ihn an seine Kollegen.

Bevor Klaus Tintrup selbst das Haus ver-

lässt, ruft er noch mal ins Treppenhaus. Da 

hört er plötzlich Stimmen aus dem zweiten 

Stock. Klaus Tintrup fordert diese Perso-

nen auf, den Atem anzuhalten, die Augen 

zu schließen und sich am Geländer voran 

zu tasten. Trotz des immer dichter wer-

denden Rauches geht er ihnen soweit ent-

gegen, bis er die Nachzügler erfasst und 

nach draußen führen kann. Kurz darauf 

trifft endlich die Feuerwehr ein.

Klaus Tintrup und die Geretteten wer-

den mit Verdacht auf Rauchvergiftung zur 

24-stündigen Beobachtung ins Kranken-

haus eingeliefert.

Nur durch das über seine Dienstpflicht 

hinausgehende mutige und schnelle Ein-

greifen von Klaus Tintrup unter Einsatz sei-

nes Lebens wurde das Leben der Bewoh-

ner gerettet.

Mann aus brennendem Haus  

in Overath gerettet

Im Januar 2011 fährt Polizeikommissar 

Björn Perder zusammen mit einem Kolle-

gen kurz vor Mitternacht zu einem bren-

nenden Einfamilienhaus in Overath. Aus 

dem Haus dringt schwarzer Qualm, neben 

der Haustür ist offenes Feuer zu erkennen. 

An einem Fenster im ersten Stockwerk 

steht ein Mann, der sich nicht mehr traut, 

die Treppe hinunterzugehen und laut um 

Hilfe ruft. Das Feuer breitet sich rasant aus.

Während der Kollege in der Nachbarschaft 

nach einer Leiter sucht, öffnet Björn Perder 

gewaltsam die Haustür. Das Treppenhaus 

ist – mit Ausnahme des Bodenbereichs – 

stark verqualmt. Björn Perder kriecht zum 

Treppenabsatz, um dem hilflosen Mann 

mit der Taschenlampe den Fluchtweg zu 

zeigen. Der Mann wagt jedoch nicht, die 

obere Etage zu verlassen. Kurz entschlos-

sen robbt Björn Perder unter dem Rauch 

hindurch über die Treppenstufen nach 

oben, bekommt den verängstigten Mann 

zu fassen und zieht ihn die Treppe herun-

ter. Mit letzter Kraft gelangen beide durch 

den Hausflur nach draußen. Kurz danach – 

noch vor Eintreffen der Feuerwehr – steht 

der gesamte Eingangsbereich in Flammen.

Durch sein mutiges und beherztes Ein-

greifen rettete Björn Perder das Leben des 

Mannes.  ///                        Redaktion Streife

Foto (4): Wilfried Meyer

Rettungsmedaille des Landes 
Nordrhein-Westfalen
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Meister im Team und als Einzelkämpfer
Tolle Leistungen der Polizeisportler aus nrw

prisma
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Die Wettkämpfe der Polizeisportler auf Landesebene zum Ende 

des Jahres 2011 wurden in den Polizeilandesmeisterschaften im 

Handball (in Duisburg), im Crosslauf (in Bochum) und im Volley-

ball (in Essen) ausgetragen.

U
m den Titel des Polizeilandesmeisters nrw im Handball 

der Männer kämpften insgesamt elf Mannschaften, die 

sich aus 16 Polizeibehörden zusammensetzten. In der 

Vorrundengruppe 1 qualifizierten sich die Mannschaften des pp 

Münster und des pp Dortmund sowie in der Gruppe 2 die Spiel-

gemeinschaften pp Duisburg/lzpd nrw und pp Bielefeld/lr Her-

ford für das Halbfinale. Die Mannschaft des pp Köln als amtieren-

der Meister schaffte den Einzug leider nicht. Nach attraktiven und 

spannenden Spielen standen die Platzierungen fest:

Neuer Polizeilandesmeister ist die Spielgemeinschaft pp Duis-

burg/lzpd nrw. Sie gewann das Endspiel gegen die Mannschaft 

des pp Münster. Dritter wurde die Spielgemeinschaft pp Bielefeld/

lr Herford.

Als bester Torschütze des Turniers wurde Tobias Bochwitz, 

Rückraumspieler des lzpd nrw, mit dem Ehrenpreis des Minis-

ters geehrt. 

Crosslauf

Zu den Polizeilandesmeisterschaften und dem zugleich stattfin-

denden Deutschen Polizeicup (dpc) im Crosslauf gingen über 500 

Polizistinnen und Polizisten aus Bayern, Niedersachsen, Schles-

wig-Holstein und sehr viele aus Nordrhein-Westfalen an den Start. 

Der Rundkurs durch das Gebiet des Gysenberger Waldes in Herne 

zog sich über eine Strecke von ca. 3,8 km Länge, die je nach Wett-

bewerb auch mehrmals zu bestreiten war. 

Folgende Bestzeiten wurden erzielt: Auf der Kurzstrecke 

über 4.000 m siegten Marcel Bischoff (pp Köln) mit 12:18 Minu-

ten und Rike Westermann (pp Köln) mit 14:31 Minuten. Auf der 

Langstrecke von 7.800 m kamen Frank Apfelbaum (pp Bonn) mit 

26:15 Minuten und Rike Westermann mit 29:12 Minuten vor allen 

anderen ins Ziel. Auf der Langstrecke von 11.600 m siegte Marcel 

Bischoff mit 38:13 Minuten. Die Ehrenpreise des Ministers für die 

besten sportlichen Leistungen überreichte der Polizeisportbeauf-

tragte des Landes nrw an Rike Westermann und Marcel Bischoff.

Volleyball

Die Polizeilandesmeisterschaften im Volleyball bildeten den 

Abschluss des polizeilichen Wettkampfprogramms im vergange-

nen Jahr. Die qualifizierten Herren-Mannschaften und alle gemel-

deten Damen-Mannschaften kämpften den ganzen Tag in der 

Sporthalle Lührmannwald in Essen um den Titel. Gegen Abend 

standen dann die Polizeilandesmeister im Volleyball fest. In der 

offenen Klasse der Herren erreichte die Spielgemeinschaft Rhein-

Kreis Neuss den ersten Platz, bei den Damen war es die Spiel-

gemeinschaft Essen-Mettmann-Duisburg. Als beste Spielerin im 

Turnier wurde Anja Pöpping (pp Essen) ausgezeichnet, der auch 

der Ehrenpreis des Ministers für die beste sportliche Gesamtleis-

tung überreicht wurde. Als bester Spieler im Turnier zeigte sich 

Phillip Rumpf (lr Rhein-Kreis Neuss).

@ Infos, Termine und Ausschreibun-

gen finden Sie im Internet unter 

www.polizeisport.nrw.de 

NRW-Polizei stellt Deutschen Meister über 100 Meter Freistil

Der Kommissaranwärter Christoph Fildebrandt (pp Köln) vom tsv 

Bayer Dormagen blickt auf viele Erfolge im Jahr 2011 zurück. 

Zunächst schwamm er sich mit 49,15 Sekunden im 100 Meter 

Freistil in das Nationalteam des Deutschen Schwimmverbandes 

für die wm in Shanghai, bei der er im Juli am Start war. Bei den 

123. Deutschen Meisterschaften im Schwimmen Anfang Juni 2011 

in Berlin stellte er im 200 Meter Freistil mit 1:49,87 Minuten den 

neuen Deutschen Polizeirekord auf. Bronze und Silber holte er 

sowohl im Einzel als auch jeweils mit der Mannschaft. Im Septem-

ber reiste er mit einer Delegation von fünf Teilnehmern der Poli-

zei nrw nach Dnepropetrovsk (Ukraine) und vertrat Deutschland 

im Ländervergleichskampf der Polizei mit der Ukraine. Dort holte 

er mit seinem deutschen Team in der 4x100-Meter-Staffel Platz 1 

und im Alleingang ebenfalls im 50- und 100-Meter Freistil den ers-

ten Platz.

Bei den Deutschen Kurzbahnmeisterschaften in Wuppertal im  

November 2011 erhielt er dann endlich das fehlende Metall: Gold 

im Freistil auf 100 m mit 47,98 Sekunden. Damit ist er erstmals 

Deutscher Meister!

Im Mai 2012 wird er an der Qualifikation für die Olympiade im 

August 2012 teilnehmen. Christoph Fildebrand ist zuversichtlich, 

dass er sich als Olympiateilnehmer qualifizieren kann.  /// 

Andrea Schaub

Christoph Fildebrand (pp Köln)

Die Polizeilandesmeisterschaft 
im Volleyball in Essen

Laufstark: Marcel Bischoff und 
Rieke Westermann (pp Köln)
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Für ihr besonderes Engagement am Hin-

dukusch zeichnete Innenminister Ralf 

Jäger drei Polizeibeamte aus nrw aus. 

Kriminaloberrat Hans-Joachim Schmitz 

(lzpd, Duisburg) wurde mit der Afghanis-

tan-Spange in Gold geehrt. Polizeihaupt-

kommissarin Birgit Riedesel (pp Köln) und 

Polizeihauptkommissar Hans Dieter Geide 

(lafp, bz Brühl) erhielten die Afghanistan-

Spange in Silber.

H
ans-Joachim Schmitz war von 

April 2002 bis März 2003 Bera-

ter im afghanischen Innenminis-

terium in Kabul und leitete von Juli bis 

November 2008 den Aufbau des Trainings-

zentrums in Mazar-e Sharif. Birgit Riedesel 

Aktuell arbeiten 29 Polizisten aus nrw in 

Afghanistan: »Die Einsätze sind notwendig 

und wir tun sehr viel, um unsere Polizistin-

nen und Polizisten bestmöglich für eine 

Auslandsmission auszustatten, fortzubil-

den, zu betreuen und deren Sicherheit zu 

gewährleisten«, sagte nrw-Innenminister 

Ralf Jäger bei der Verleihung der Auszeich-

nungen in Brühl. Im Rahmen einer auswär-

tigen Sitzung informierte sich der Innen-

ausschuss des nrw-Landtages im Brühler 

Polizeibildungszentrum über die spezielle 

Polizeiausbildung für Auslandseinsätze.  

///                                           Redaktion Streife

nrw-Polizisten für Engagement  
am Hindukusch geehrt Innenminister Jäger  
verleiht Afghanistan-Spange

arbeitete von April 2010 bis Juli 2011 im 

Provincial Reconstruction Team (prt) in 

Kunduz, zuletzt als stellvertretende Leite-

rin. Hans Dieter Geide wirkte von Februar 

2006 bis Februar 2007 und vom Juni bis 

August 2008 als Trainingsexperte in Kabul 

und Kunduz.

Derzeit sind 46 Polizistinnen und Poli-

zisten aus nrw im Rahmen von internatio-

nalen Friedensmissionen im Auslandsein- 

satz. Die Standorte sind neben Afghanis-

tan auch die Republik Kosovo, Bosnien und 

Herzegowina, Georgien und der Sudan. In 

Afghanistan beteiligen sich deutsche Ein-

satzkräfte der Polizei seit 2002 an der Aus-

bildung afghanischer Polizisten. Das Enga-

gement in Afghanistan steht im Fokus der 

deutschen Öffentlichkeit.

prisma

Minister Ralf Jäger zeichnet Hans-Joachim Schmitz (lzpd nrw), Birgit Riedesel (pp Köln) und
Hans Dieter Geide (lafp, bz Brühl) mit der Afghanistan-Spange aus.

Foto: Ralf Lueger
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zeitzeugen gesucht 50 jahre 
streife – wie war das damals?

Im April 1962 erschien die erste Ausgabe der Streife. 

Damals gab es Kurzgeschichten und Staatsbürger-

kunde in der Zeitschrift und eine Seite mit aus heuti-

ger Sicht ziemlich angestaubten Witzen. Die fachli-

chen Themen sind jedoch weitgehend gleich geblie-

ben. In den nächsten Streife-Ausgaben möchten wir 

exemplarisch ein paar Ausschnitte aus den Ausga-

ben vor 50 Jahren präsentieren und suchen pensio-

nierte Polizeibeamtinnen und -beamte, die aus den 

1960er oder 70er Jahren berichten können, für kurze 

Interviews.

Wer ist noch in einem Porsche Cabrio über die 

Autobahn gefahren? Wer war schon damals an der 

Polizeischule in Kabul (Afghanistan)? Wer kennt 

noch kriminaltechnische Sonderkraftwagen, die aus 

einem umgebauten vw-Bus bestanden (siehe Foto)? 

Wer ist damals in den ersten Polizeihubschraubern 

mitgeflogen? Oder wer hat seine Ausbildung in der 

damals nagelneuen Landespolizeischule in Münster 

erhalten? 

Interessenten melden sich bitte beim Ministerium 

für Inneres und Kommunales nrw, Referat 

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Redaktion Streife, 

Haroldstraße 5, 40213 Düsseldorf

Tel. (0211) 871-23 66, Fax (0211) 871-23 44, 

E-Mail: Ralf.Hoevelmann@mik.nrw.de
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preisrätsel

Heiße Zeiten Die Streife verlost 2x2 Freikarten

Die Revue »Heiße Zeiten« (Regie: Gerburg 

Jahnke) begeisterte bereits im letzten 

Sommer drei Wochen lang die Zuschauer 

im Düsseldorfer Capitol Theater. Nun kehrt 

die humorvolle Show rund um die Wech-

seljahre, den vermeintlichen Schrecken 

aller Frauen und Männer, zurück in die Lan-

deshauptstadt und macht vorher noch in 

Köln Station.

O
rt des Geschehens ist die Abflug-

halle eines Flughafens. Hier treffen 

die »Ladies im Hormonrausch« 

aufeinander: Eine ledige Karrierefrau 

auf dem Weg zu einem extrem wichtigen 

Geschäftstermin. Eine Hausfrau, verheira-

tet, drei Kinder, die zum ersten Mal fliegt. 

Die Vornehme, reich verheiratet, hat Stress 

mit ihrer Tochter, einen Vater, der gerade 

aus dem Altenheim ausgerissen ist und 

nicht mehr weiß, wie man »Sex« eigentlich 

schreibt. Die vierte Frau ist »erst« 42 Jahre 

alt: Bei ihr tickt die biologische Uhr: Sie will 

schwanger werden, bevor es zu spät ist, hat 

aber einen zeugungsunfähigen Verlobten.

Diese Konstellation bietet Zündstoff für 

ein komödiantisches und musikalisches 

Feuerwerk der besonderen Art. Von der 

Schnulze über Popsongs und Klassiker der 

Discowelle bis hin zu Jazzstandards – alle 

in einer deutschen Version – weiß Gerburg 

Jahnke, die von 1985 bis 2005 zusam-

men mit ihrer Bühnenpartnerin Stepha-

nie Überall das Comedy-Duo »Missfits« 

bildete, alles mit knallhartem weiblichem 

Humor auf das Leben und die aktuellen 

Sorgen der Frauen umzumünzen.

»Heiße Zeiten« läuft vom 4. bis 29. Juli 

im Musical Dome in Köln und vom 1. bis 17. 

August im Capitol Theater in Düsseldorf – 

die Streife verlost 2x2 Freikarten dafür. 

Alle Streife-Leser erhalten bei Angabe 

der Kunden-PIN 2384 bei der Tickethot-

line 0211  / 734 41 20 eine Ermäßigung 

von zehn Prozent auf die Vollpreiskarte. 

Die Ticketpreise liegen zwischen 17,90 € 

bis 49,90 € zzgl. Vorverkaufsgebühr und 

2,00 € Systemgebühr. 

Um an der Verlosung teilzunehmen,  

müssen Sie jetzt nur noch das richtige 

Lösungswort auf einer ausreichend  

frankierten Postkarte oder per e-Mail  

bis zum 30.03.2012 einsenden an:

Ministerium für Inneres und  

Kommunales nrw, Redaktion Streife,  

Haroldstraße 5, 40213 Düsseldorf, 

E-Mail: streife@mik.nrw.de

Bitte der Redaktion: Bei e-Mails im 

Betreff nur preisrätsel eintragen und 

grundsätzlich die vollständige Privat

adresse angeben. Danke!

54321
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